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    Prolog

    

    „Caitlin räum endlich Mal dein Zimmer auf!“, rief meine Mutter die Treppen hoch. Ich rollte genervt mit den Augen. Immer dieses verdammte Zimmer aufräumen. Ich meine, wen es störte der musste ja nicht mein Zimmer betreten, aber offensichtlich war meine Mutter da anderer Ansicht. „Ich mach es heute Abend. Versprochen!“ „Das will ich auch hoffen junge Dame, wenn ich von der Arbeit komme ist dein Zimmer gefälligst aufgeräumt!“, meinte sie dann noch und verließ das Haus um arbeiten zu gehen. Ich seufzte tief und begab mich unter die Dusche. Es war angenehm das warme Wasser auf meinem noch müden Körper zu spüren. Nach zwanzig Minuten ging ich angezogen runter in die Küche, wo mein Vater am Küchentisch saß und die heutige Zeitung las. „Guten Morgen, Dad!“, sagte ich fröhlich und gab ihm einen Kuss auf die Wange. „Guten Morgen, mein Engel“, sagte mein Dad lächelnd und nahm einen großen Schluck Kaffee. Ich nahm mir einen Apfel und biss genüsslich hinein, da klingelte es auch schon an der Tür. „Ich bin dann mal weg“, rief ich meinem Dad noch zu, während ich mit meiner Schultasche Richtung Haustür rannte. „Viel Spaß in der Schule und komm nicht zu spät nach Hause!“, meinte er. Ich machte die Haustür auf und vor mir stand meine beste Freundin Sandra. Wir umarmten uns zur Begrüßung. Ich habe Schulterlange schwarze, lockige Haare und dunkelbraune Augen. Mein Körper war durchschnittlich und ich selbst war auch reiner Durchschnitt. Ich ging noch zur Schule, hatte tolle Eltern, die mich aber auch manchmal ziemlich nerven konnten, außerdem hatte ich zwei beste Freunde. In der Schule war ich zwar nicht die beliebteste, aber ich hatte einige Freunde. Noten mäßig war ich ganz in Ordnung, mal besser mal schlechter. „Oh, bevor ich es wieder vergesse, ich muss dir unbedingt was ganz wichtiges erzählen“, meinte Sandra hibbelig. „Sag schon“

    „Ich hatte gestern ein Date mit Steven“, ich sah sie verwirrt an.

    „Mit welchem Steven?“

    „Mit Steven Spielberg natürlich. Mein Gott, stellst du bescheuerte Fragen, natürlich mit dem Steven aus unserer Parallelklasse“, meinte sie und rollte genervt mit den Augen. „HA HA, sehr witzig. Und wie war es?“, fragte ich nachdem ich ein gespieltes Lachen hören ließ. „Es war total schön. Wir waren zuerst im Kino, da haben wir uns einen Actionfilm angesehen und danach waren wir Eis essen und als wir so auf der Bank saßen hat er den Arm um mich gelegt“, sie seufzte verträumt vor sich hin. Das war meine Sandra. Tausend Prozent romantisch.

    An der Schule angekommen, gingen wir sofort in unser Klassenzimmer und warteten darauf dass unser Physik-Lehrer den Raum betrat. Neben mir saß mein anderer bester Freund, Bill. „Und wie hast du dein Wochenende verbracht?“, fragte er mich und lächelte mich lieb an. Er und Sandra waren einfach die besten Freunde die man sich vorstellen konnte. Sie waren immer für mich da, man konnte mit ihnen sowohl lachen als auch weinen und ich hatte jede Menge Spaß mit ihnen. „Langweilig“, sagte ich und seufzte ein wenig gespielt. „Und wie läuft es mit dir und Natalie?“, fragte ich ihn. Er und Natalie waren erst seit einem Monat zusammen, doch es schien mir so, als ob er in sie verliebt wäre. Bill schien plötzlich verträumt. „Es läuft gut, ich mag sie wirklich sehr“, sagte er und lächelte etwas verlegen. „Nur mögen?“, fragte ich und zwinkerte ihm zu. Er grinste etwas verlegen. „Okay, ich gibs zu. Ich hab mich in sie verliebt. Zufrieden?“, jetzt fing auch ich an zu grinsen. „Vollkommen“, und dann begann der Unterricht. Das schlimmste was einem im Unterricht passieren konnte war, zuerst eine Doppelstunde Geschichte und dann eine Doppelstunde Mathe zu haben. Einfach grauenhaft! Nachdem ich den heutigen Schultag heil überstanden hatte, ging ich mit meinen beiden besten Freunden in unser Stammcafe. Da gingen wir immer hin nach der Schule, einfach um zu reden oder um zu besprechen wo und wann die nächste Party lief. Nachdem wir alle drei einen Eisbecher bestellt hatten fingen wir an uns zu unterhalten. Irgendwann zwischen dem Thema Partys und Jungs fing Sandra ein Thema an über das ich nicht gerne sprach. „Sag mal, hast du eigentlich Joe mal wieder gesehen?“, ich zuckte unauffällig zusammen. Joe war mein Ex-Freund, er war der Junge von dem ich dachte, er würde mich lieben, offensichtlich musste ich noch lernen wem man vertraute und wem nicht! „Nein“, meine Stimme war kaum wieder zu erkennen, sie war kühler geworden und verschlossener. „Seit damals hab ich ihn nur noch einmal gesehen und das nicht unbedingt alleine oder traurig“, Joe und ich waren zwar nur 7 Monate zusammen gewesen, doch ich dachte wirklich es könnte ewig halten. Tja, da sah man mal wieder wie dumm und blind verliebte Mädchen doch waren! Er war der erste – und bis jetzt der letzte – Junge mit dem ich geschlafen hatte und ich dachte wirklich ich würde ihm etwas bedeuten, doch sobald diese schwarzhaarige Schlampe Chloe auf der Bildfläche erschien, war ich Geschichte. Sie hatte ihn mit ihrem viel zu kurzen Mini-Rock und ihren Plastiktitten wie einen Kaugummi um ihren Finger gewickelt. Heute bezweifle ich das seine ganzen Liebesschwüre und Versprechungen ernst gemeint waren. Joe wollte doch einfach nur ein wenig Spaß, den er bei mir bekommen hatte. Ich war ja so dumm gewesen, ihm mein Vertrauen, meinen Körper und mein Herz zu schenken. Ein Seufzer war zu hören, den wahrscheinlich ich unabsichtlich ausgestoßen hatte. Bill legte einen Arm um meine Schulter. „Kleines, der Arsch weiß nicht was er verpasst. Du bist ein wundervolles Mädchen und jeder der das nicht zu schätzen weiß der tut mir Leid“, er lächelte mich an. Dafür liebte ich meine Freunde, sobald es Anzeichen gab das ich mich nicht gut fühlte waren sie zur Stelle, aber anders herum war das natürlich genau so. Als Bills Mum vor ein paar Jahren verstorben war, waren wir sein Halt gewesen. Wir drei waren schon immer unzertrennlich gewesen und das würde auch so bleiben, versprach ich mir hier und jetzt. Ich kuschelte mich an seine Schulter. „Danke“. Ich liebte Joe zwar nicht mehr, immerhin war das jetzt ein Jahr her, doch es tat noch immer weh wenn ich daran dachte wie schamlos er mein Vertrauen und meine Gefühle ausgenutzt hatte, nur um Spaß zu haben. „Wollen wir gehen?“, fragte Sandra und gähnte genüsslich. „Du bist müde? Was hast du denn die ganze Nacht getrieben?“, fragte ich sie mit einem frechen grinsen. Sie stieß mir ihren Ellbogen sanft in die Seite. „HA HA, sehr witzig. Ich konnte einfach nicht schlafen, da der Nachbarsjunge wieder einmal so verdammt laut Musik gehört hat. So ein Vollidiot! Ich weiß echt nicht wie oft ich ihm das noch sagen muss“, meinte sie dann aufgebracht und gestikulierte wild mit ihren Händen in der Luft. Bill und ich mussten einfach lachen, das sah so witzig aus. „Sag mal Cat, was machst du eigentlich heute Abend? Wir könnten doch ins Kino gehen“, meinte Sandra nach ihrem „Wutausbruch“. Cat, so nannten mich die meisten die mich kannten, einfach weil es ein Spitzname war.

    „Also als erstes muss ich mein blödes Zimmer aufräumen, aber danach hätte ich Zeit“ „Und was ist mit dir?“, fragte sie anschließend Bill. „Also für meine beiden Mädchen habe ich immer Zeit“, meinte er grinsend während er uns beide umarmte. „Bill wir ersticken“, meinte Sandra lachend. Er ließ uns los und wir hielten vor einer Ampel an, die Rot anzeigte. „Also gut dann heute Abend um zwanzig Uhr vor dem Stix Kino in der Stadt, einverstanden?“, fragte Bill während die Ampel auf grün schaltete. „KLAR“, riefen Sandra und ich lachend und wir drei überquerten nichts ahnend die etwas kleinere Straße vor uns. Ich blieb mitten auf der Straße stehen, da mich von hinten etwas anstieß, als ich umdrehte sah ich das es ein kleiner, gelber Ball war. „Du da, kannst du mir vielleicht meinen Ball rüber geben?“, fragte ein Junge von etwa zehn Jahren. Ich lächelte, hob den Ball auf und warf ihn dem Jungen zu. „Pass das nächste mal aber lieber auf“ „Alles klar“, sagte er grinsend und rannte in die entgegen gesetzte Richtung. Ich wollte gerade weitergehen als ich von links ein Ohrenbetäubendes quietschen hörte. Ich drehte mich ruckartig um und sah einen silbernen BMW auf mich zurasen. Wie erstarrt stand ich auf der kleinen Straße, da ich vollkommen unter Schock stand, als das Auto mich plötzlich mit voller Wucht erwischte und ich durch die Luft wirbelte. Nachdem ich hart auf dem Boden aufkam, spürte ich kaum noch etwas. Ich konnte nicht den kleinsten Muskel bewegen, geschweige denn mich umschauen. Um mich herum verschwamm langsam aber sicher alles und nach den Geräuschen zu folge, hatten sich ziemlich viele Leute um den Unfallort gescharrt. Meine Augen waren geschlossen, doch nachdem ich warme Hände auf meinem Gesicht spürte, machte ich sie mühevoll und langsam auf. Bill kniete über mir und Sandra saß neben mir auf der anderen Seite. „Caitlin. Caitlin hörst du mich?“, fragte mich Bill und ich konnte hören wie verzweifelt er doch klang. Ich nickte was ich gleich wieder bereute denn es tat verdammt weh. „Es wird alles gut! Ein Krankenwagen ist schon unterwegs“, ein Blick auf sein Tränen überströmtes Gesicht reichte um festzustellen das nichts wieder gut werden würde. Das waren also meine letzten Minuten auf dieser Welt. Irgendwie hatte ich mir erhofft, wenigstens noch eine Weile weiterzuleben, aber wenn mein Schicksal so aussah dann müsste ich mich wohl oder übel damit abfinden. Ich lächelte leicht, was wahrscheinlich total bescheuert aussehen musste. „J – Jetzt können wir n – nicht mehr ins Kino“, Bill lachte auf, es klang traurig. „Cat halt durch bitte“, meinte jetzt auch Sandra heulend. Gott, ich hasste es meine beiden Freunde so traurig zu sehen. Ich spürte wie mir etwas Warmes die Wangen hinunter rann und realisierte kurze Zeit später dass es meine Tränen waren. „Ich liebe euch beide über alles. Ich bin froh das ihr meine Freunde seid“, meinte ich etwas stockend. Die Welt drehte sich noch ein tick mehr und ich musste gegen die Ohnmacht mit allen mitteln ankämpfen. „Wir lieben dich auch über alles, deswegen musst du jetzt wach bleiben, hörst du!“, sagte Bill etwas lauter als vorher. Ich lächelte leicht. „Wü – Würdet ihr meiner Familie sagen das ich sie liebe? Und – Und das es mir leid tut, f – falls sie es schwer hatten mit mir…“, verdammt ich hatte es doch nicht mehr geschafft mein Zimmer aufzuräumen. Sandra schüttelte wild den Kopf. „Nein, DU kannst es ihnen sagen und zwar sobald du fröhlich aus dem verdammten Krankenhaus rausmarschierst“, jetzt musste ich schon grinsen. Sandra war und wird immer energisch bleiben. „Bitte…“, verdammt jetzt fiel mir auch noch das reden so verdammt schwer. Ergeben nickten beide und noch mehr Tränen überfluteten ihre Gesichter. Mein Leben war nie perfekt. Es gab gute als auch sehr schlechte Zeiten, doch es war Mein Leben und ich war verdammt stolz darauf. Meine Familie, meine Freunde, meine Erinnerungen, all das war mein und jetzt müsste ich das alles einfach so loslassen, ohne das mich jemand gefragt hatte ob ich das überhaupt wollte. „V – Versprecht ihr mir etwas?“, ich sah die beiden immer verschwommener. Die Welt verdunkelte sich plötzlich und ich konnte fast nur noch grobe Umrisse erkennen. „Alles“, sagten beide wie aus einem Mund. „Passt gut – gut aufeinander auf und bitte vergesst mich nie…“ „Wie könnte man bitte einen Sturkopf wie dich vergessen“, heulte Bill drauf los. Verdammt, so hatte ich die beiden noch nie erlebt und ich kannte sie immerhin schon seit über zehn Jahren. Dieser Satz entlockte mir ein leises lachen. „Wir versprechen es!“, sagten sie wieder synchron und ich war erleichtert. Man hörte plötzlich Krankenwagen Sirenen, doch sie schienen noch weit weg, zumindest für mich. „Bitte halt durch!“, flehte Sandra mit Tränen erstickter Stimme, doch ich nahm es nur als flüstern wahr. „Tut mir Leid, aber ich glaube ni – nicht dass das geht. Ich we – werde immer auf euch aufpassen egal wo ihr seit. Ich werde i – immer bei euch sein. Versprochen!“, mein Körper war nun vollkommen taub, unter mir spürte ich eine warme, feuchte Flüssigkeit die vermutlich mein Blut war. Um meinen Verstand breitete sich eine Art Nebel aus und ich spürte es auch nur leicht als meine beiden besten Freunde jeweils eine Hand von mir ergriffen. Sandra beugte sich zu meinem Ohr und flüsterte: „Du warst und wirst immer meine beste Freundin bleiben, egal wohin du gehst pass auf dich auf! Ich liebe dich!“, jetzt wollten auch meine Tränen nicht mehr zurück gehalten werden denn sie strömten wie eine kräftige Flut über mein Gesicht. Sie gab mir einen Kuss auf die Wange und setzte sich wieder normal hin, wobei ich ihr Gesicht nicht erkennen konnte, denn mir verschwamm die Sicht immer mehr und mehr. Nun beugte sich auch Bill herunter zu mir, nur das er mir etwas ins linke und nicht ins rechte Ohr flüsterte. „Gute Nacht, mein Engel. Du warst und wirst immer eine der wichtigsten Personen in meinem Leben bleiben. Ich liebe Dich!“, ich glaube nicht das ich jemals so viel geweint hatte. Ich wollte diese Welt doch überhaupt noch nicht verlassen, aber das hatte nicht ich zu entscheiden. Bill und Sandra redeten weiterhin auf mich ein, doch nun war ihr Gerede endgültig verstummt. Ihre Körper verschmolzen zu einem einzigen Wirrwarr aus Farben und die Geräusche von außerhalb drangen nicht mehr zu mir durch. Das einzige was ich noch spürte war wie mich irgendetwas zu sich zog. Es war kein Mensch und auch sonst nichts was man sehen konnte, es schien mir als ob mich die Dunkelheit rufen würde. Ich dachte zwar immer dass wenn man starb ein Licht erscheinen würde um dich mitzunehmen, doch offensichtlich hatte ich mich da geirrt. Mich rief die vollkommen ruhige Dunkelheit und ich ließ mich immer weiter in ihre Richtung treiben, bis sie mich völlig verschluckte und ich die Augen vor lauter Erschöpfung schließen musste. Das letzte was ich dachte bevor ich mich den Rufen der Dunkelheit völlig hingab war: Wie schnell doch alles vorbei sein konnte. Heute Abend wollte ich noch ins Kino gehen und plötzlich lag ich, wahrscheinlich blutüberströmt, auf einer kleinen Straße umgeben von meinen besten Freunden und im sterben. Entweder hatte ich irgendetwas Falsches gemacht und das hier verdient oder aber…die da oben hatten einen völlig anderen Plan mit mir, den ich Noch nicht kannte…!

    

    

    Kapitel 1

    

    Caitlin

    

    Ich spürte keine Schmerzen. Eigentlich spürte ich nichts, außer etwas weichem unter mir. Ich öffnete langsam meine Augen und sah dass ich in einem Zimmer lag. Die Wände bestanden aus Holz und der Rest an Möbeln der sich hier drin befand ebenso. Moment mal, lag ich gerade eben nicht im sterben auf einer kleinen Straße? Ich richtete mich erschrocken auf und sah mir an mir herunter. Überall an mir war Blut, doch nirgendwo war eine Verletzung zu sehen und Schmerzen spürte ich auch nicht wenn ich mich bewegte. War das doch nur ein schlimmer Alptraum gewesen? Aber es hat sich so real angefühlt.

    „Klar hat es sich real angefühlt, es war immerhin auch real!“, sagte eine dunkle Männerstimme. Ich sah mich schnell im Raum um und sah wie ein riesiger Mann an der Kommode schräg gegenüber dem Bett, auf dem ich lag, stand. Er hatte die Arme vor der Brust verschränkt und einen ernsten Blick aufgesetzt. „W – Wer sind Sie? Und wo zum Teufel bin ich?“, fragte ich etwas zittrig. „Mein Name ist Nelaris. Ich bin ein Engelsbote und du bist hier in meiner kleinen aber bescheidenen Hütte“, ich sah ihn verwirrt an. „Du bist ein was…?“

    „Ein Engelsbote“

    „Aha ok und was machen die?“

    „Ich bin hier um dich zu trainieren“, meinte er und stieß sich elegant von der altmodischen Kommode ab.

    „Tut mir Leid, aber ich bin nicht an Sport interessiert“, meinte ich frech. Ob ich mir das erlauben konnte? Ich meine, ich wusste nicht wie der Typ drauf war, vielleicht würde er mich zusammenschlagen oder vergewaltigen oder sonst etwas. Er fing leise an zu lachen. „Deine Gedanken sind wirklich amüsant, doch ich habe weder das eine noch das andere mit dir vor und töten will ich dich auch nicht“, woher wusste er…? „Du kannst meine Gedanken lesen?“, wie verblödet mein Gesicht bei dieser dämlichen Frage wohl aussehen musste. „Sehr verblödet“, meinte er lächelnd und setzte sich auf einen Stuhl der etwas abseits des Bettes stand. Er konnte also wirklich meine Gedanken lesen, aber wie zum Teufel konnte das sein? Ich sah ihn fragend an, woraufhin er anfing zu sprechen. „Also ich werde dir jetzt erzählen warum du noch lebst und was meine Aufgabe ist, einverstanden?“, ich nickte etwas irritiert und sah ihn erwartungsvoll an. „Du darfst mich aber nicht unterbrechen, außer wenn du eine wichtige Frage hast“, wieder ein Nicken meinerseits. „Und ausrasten oder versuchen zu fliehen darfst du auch nicht!“ „Ja verdammt noch mal, würdest du jetzt endlich anfangen“, meinte ich genervt. Er grinste dämlich und fing dann, Gott sei dank, endlich an. „Wie schon gesagt ich bin ein Engelsbote, aber natürlich nicht der einzige. Es gibt hunderte ja wenn nicht sogar tausende von uns. Wir sind dazu da um Schutzengel auszubilden und zu trainieren. Nur Menschen können zu Schutzengeln werden, jedoch nicht jeder Mensch. Nur jene die ein vollkommen reines Herz besitzen“, das war ja alles schön und gut, doch was hatte das denn alles mit mir zu tun? Er las wahrscheinlich wieder meine Gedanken, was auf Dauer ziemlich nervig war, denn er antwortete darauf. „Du bist ein Schutzengel“, meine Kinnlade fiel eine Etage tiefer und meine Augen weiteten sich ungläubig. „Was? Nein! Ich bin immer noch ein Mensch, ich…“

    „Du hattest einen Unfall wodurch du gestorben bist. Tja, und da du ein reines Herz besitzt wurdest du zu einem Schutzengel. Glaube es und lass dich von mir ausbilden oder glaube es nicht und gehe in der mystischen Welt unter, denn man kann an dir riechen das du kein Mensch mehr bist!“, automatisch roch ich unauffällig an mir und bereute es gleich wieder. Ich stank als ob ich Wochenlang nicht geduscht hätte. „Also wenn ich weiterhin so rieche, ist es egal wem ich begegne, keiner wird sich trauen auch nur in meine Nähe zu kommen“, ich stank wirklich schlimm, was mir irgendwie auch ein wenig peinlich war, immerhin war ich nicht alleine. Nelaris fing an zu lachen. „Du warst 3 Tage bewusstlos, doch da du voller Blut und Schweiß warst, stinkt es als ob du Wochenlang nicht geduscht hättest“, sagte er zwischen zwei Lachern. Nach einiger Zeit beruhigte er sich wieder und wurde ernst. Man wie schnell ging das denn bei ihm? „Also glaubst du mir oder nicht?“, ich wusste nicht was ich glauben sollte. Aber er hätte auch keinen Grund mich zu belügen. Ich meine wer war ich schon, das er es nötig hatte mich anzulügen. Ich sah ihm ein wenig unsicher in die Augen. „Wenn es Engel und so etwas wirklich gibt, kannst du das doch sicherlich irgendwie beweisen, oder?“, er sah mich einige Sekunden einfach nur ausdruckslos an, doch dann erhob er sich, schloss die Augen und stand starr da. Ich wollte ihn schon fragen ob was nicht stimmt, doch plötzlich erschien ein so grelles Licht das ich instinktiv meine Augen schließen musste aus Angst ich könnte erblinden. „Du kannst sie wieder aufmachen“, sagte er nach nur wenigen Sekunden. Ich öffnete sie zögernd, doch nachdem sie vollkommen offen waren blickte ich erstaunt zu Nelaris auf. Er hatte doch tatsächlich Flügel auf dem Rücken, doch sie waren keinesfalls weiß, wie man es von einem Engel erwartete. Sie waren dunkelblau und das war so ein schönes blau das ich meine Augen kaum abwenden konnte. „Gefallen sie dir?“, fragte er lächelnd. Das einzige was ich im Moment zu stande brachte war ein einfaches Nicken. „Du wirst auch solche haben“, jetzt sah ich ihn schon ein wenig geschockt an. Mir würden auch Flügel aus dem Rücken schießen? Tat das denn nicht weh, wenn einem plötzlich solche riesigen Dinger aus der Haut wuchsen?

    „Ja du bekommst auch Flügel, aber noch nicht jetzt. Schutzengel bekommen das erste Mal ihre Flügel wenn sie selbst in Gefahr sind und nein das tut nicht weh, du spürst nur ein kurzes kitzeln und dann sind deine Flügel schon einsatzbereit“

    „Einsatzbereit?“, fragte ich völlig verblödet. „Ja einsatzbereit, du wirst also lernen müssen mit ihnen zu fliegen. Oder dachtest du die sind zur Verzierung da?“, ich sah ihn genervt an, so dumm war ich sicherlich nicht. „Hast du noch irgendwelche Fragen?“, meinte er während seine Flügel langsam kleiner wurden und dann endgültig verschwanden. „Natürlich habe ich noch Fragen, ich meine man erfährt nicht jeden Tag das man ein Schutzengel ist“, seine Mundwinkel zuckten, doch er verkniff sich das lachen. „Also los, frag“, er setzte sich wieder auf den Stuhl und sah mich an. „Also, hmm…wo soll ich anfangen? Ach ja, genau. Wenn ich ein Schutzengel bin, wer ist denn dann mein Schützling?“

    „Du hast noch keinen da du erst einmal ausgebildet werden musst. Ich meine ein Anfänger beim schwimmen stürzt sich doch auch nicht gleich ins tiefe Meer“, blöder Vergleich, dachte ich. „Okay, weiter. Wo genau sind wir hier?“, er grinste wieder einmal. „Wir befinden uns in Denver, das ist in Colorado falls du es nicht weißt“, mir klappte zum zweiten Mal heute die Kinnlade herunter. „Wie Bitte? Ach du scheiße, meine Eltern machen sich bestimmt fürchterliche Sorgen, ich muss sie irgendwie anrufen…“, verdammt sie würden ausrasten. Immerhin lebten wir in New York, das war ja am anderen Arsch der USA. „Das kannst du nicht“, meinte er ruhig aber doch mit Druck in der Stimme. Ich sah ihn verwirrt an. „Warum? Gibt es hier etwa keine Telefone?“, er seufzte. „Du wirst deine Familie und Freunde aus deinem alten Leben, nie wieder sehen“, ich realisierte erst nach einigen Minuten was er mir da gerade gesagt hatte. Ich wurde wütend. „Das hab ja wohl immer noch ich zu bestimmen. Gut, ich werde ein Schutzengel, aber dafür muss ich nicht mein altes Leben aufgeben!“, ich stieg aus dem Bett und mir war es vollkommen egal wie schmutzig oder eklig ich aussah. Gerade als ich die Tür öffnete hörte ich Nelaris sprechen. „Wenn du zu ihnen gehst, bringst du sie in Gefahr“, meine Hand am Türknauf erstarrte. Langsam drehte ich mich zu ihm um und sah ihn ernst an. „Wie meinst du das?“

    „Sobald du einen Schützling bekommst, musst du ihn mit allen mitteln beschützen. Das wird dir aber auch Feinde bringen, denn nicht jeder Mensch hat einen Schutzengel. Nur die, die gefährdet sind oder mit ihrem Leben nicht klar kommen und zu drastischen Maßnahmen wie zum Beispiel Selbstmord greifen. Solltest du einen Schützling bekommen der Schwierigkeiten mit Dämonen oder anderen bösen mystischen Wesen hat, gefährdet das auch „deine“ Leute, denn sie würden dann auch hinter dir her sein. Und sollten sie dann auch noch herausfinden wie sie dich am meisten schwächen oder in die Falle locken können, tja dann würden sie wahrscheinlich auf deine Leute zurückgreifen“, mir gefror das Blut in den Adern wenn ich mir vorstellte wie Mum und Dad oder Bill und Sandra wegen mir verletzt oder sogar getötet wurden. Das durfte nicht sein. Also war mein Abschied von Sandra und Bill doch richtig gewesen. Mir stiegen Tränen in die Augen, doch ich versuchte sie krampfhaft zurückzuhalten. Ich würde nicht vor einem Fremden weinen. Auf gar keinen Fall, würde ich mich jemals vor Fremden schwach zeigen! „Gut, dann hätten wir das geregelt. Hast du noch weitere Fragen?“, er versuchte ruhig zu klingen, was er auch ein wenig schaffte. Ich holte einmal tief Luft um meine Gefühle einigermaßen zu sortieren, danach begab ich mich zurück auf das große Bett und setzte mich darauf. „H – Hab ich irgendwelche Kräfte?“, ich sah auf die Bettdecke, die nebenbei bemerkt samtig weich war. „Gut möglich. Aber das kannst du auch erst testen wenn du in Gefahr bist“. ‚Toll und was wenn die Gefahr mich vorher ausschaltet?’, dachte ich genervt. Er lachte leise auf. „Keine Panik wenn es wirklich hart auf hart kommt und du nicht zu Recht kommst, kannst du mich rufen, dann bin ich in wenigen Minuten bei dir und helfe dir“

    „Ach und wie ruf ich dich?“

    „Schon mal drauf gekommen, mich bei meinem Namen zu rufen?“, lachte er amüsiert. „Ich muss einfach nur laut deinen Namen rufen und schon bist du da? Was bist du eine Fledermaus?“, ja der Vergleich war nicht der beste, aber Fledermäuse hatten eben ein gutes Gehör. „Ja nur das musst du machen und nein ich bin keine Fledermaus! Ich bin dein Engelsbote, daher bist du mein Schützling, und sobald du mich rufst und ich durch diesen Ruf spüre dass du in Gefahr bist, teleportiere ich mich sofort zu dir“, also hatte das Engelsdasein auch mal seine Vorteile. „Wie lange werde ich leben?“, diese Frage beschäftigte mich gerade am meisten. „Wir sind unsterblich! Wir haben keine begrenzte Zeit auf dieser Welt wie die Menschen. Bestimmte Krankheiten können wir bekommen, wie zum Beispiel verschiedene Erkältungen, wir können auch ohnmächtig werden, aber da dazu müssen wir schon ziemlich geschwächt sein, was bei dir am Anfang recht häufig der Fall sein wird, da du noch im „Anfangsstadion“ bist. Aber tödliche Krankheiten wie Krebs oder Hirnblutungen können wir nicht bekommen. Die werden sofort von unserem Körper abgewehrt, da sie sich zu sehr auf unsere Gesundheit auswirken würden. Tja, wir wurden nun einmal dafür erschaffen um ewig zu leben, immerhin wird die Menschheit auch noch eine lange Zeit auf dieser Welt weilen und unsere Lebensaufgabe ist es nun einmal sie zu beschützen“, ich nickte langsam, konnte mich aber nicht im geringsten mit dem Gedanken anfreunden für immer zu leben, während ich zusehen konnte wie alle um mich herum älter wurde und irgendwann einmal diese Welt verließen. „Wo werde ich eigentlich wohnen?“ „Solange ich dich ausbilde und trainiere, wirst du hier bei mir leben, sobald du einen Schützling bekommst, wirst du in seiner Nähe wohnen und der gleichen Tätigkeit nachgehen wie er“ „Wie meinst du das?“, wollte ich irritiert von ihm wissen. „Sollte dein Schützling zur Schule gehen wirst du auch auf die gleiche Schule gehen. Sollte dein Schützling älter sein und einen richtigen Beruf ausüben, wirst du dasselbe tun“. Moment mal… Oh Gott, stellt euch mal vor, ich würde eine Prostituierte als Schützling bekommen, müsste ich dann auch diesen Job ausführen? Nur über meine Leiche! Was schwer werden würde, da ich ewig lebte! Nelaris lachte leise vor sich hin. „Solche Berufe musst du selbstverständlich nicht ausüben, aber du müsstest dann zum Beispiel non stopp dort sein. Als Gast, als Chefin, irgendetwas in ihrer Nähe müsste es aber sein. Aber lass dir eins gesagt sein, auch wenn wir ewig leben, heißt das nicht das wir unverwundbar sind!“, sind wir nicht? Wie man uns wohl töten konnte? Ich wollte die Frage gerade laut aussprechen, da unterbrach mich Nelaris indem er anfing zu sprechen. „Man kann uns töten indem man uns den Kopf abreist. Das ist die effektivste Methode und es funktioniert bei allen mystischen Wesen. Also falls dich mal eines angreift versuch ihm den Kopf irgendwie abzutrennen, wenn du nicht weißt wie man es tötet!“, also blieb mir wohl nur die Option, denn ich wusste noch nicht einmal welche mystischen Wesen es alles hab, geschweige denn wie man sie tötete. Und wieder war ein leises lachen seinerseits zu hören. „Keine Angst du wirst schon alles früh genug erfahre. Immerhin gehört das alles zur Ausbildung“, ich nickte. „Gut dann habe ich für den Moment nur noch zwei Fragen. Erstens: Wie alt bist du?“

    „Ich bin 1228 Jahre alt“, und schon wieder rutschte meine Kinnlade eine Etage tiefer. Ein wahres Glück das ich heute noch keine Fliege verschluckt hatte! „W – Was? So alt siehst du aber gar nicht aus“

    „Ich hab dir doch gesagt wir sind unsterblich. Ich habe aufgehört zu altern, als ich auserwählt wurde um ein Engelsbote zu werden. Das heißt mit 23. Und da ich weiß dass du gleich fragen wirst wie man zu einem Engelsboten wird, erklär ich es dir gleich“, ich rollte genervt mit den Augen. Der sollte verdammt noch mal aufhören meine Gedanken wie ein Spion abzuhören. „Also. Menschen mit einer reinen Seele, werden Engelsboten und Menschen mit einem reinen Herzen werden Schutzengel“

    „Ach und wo liegt da der Unterschied?“

    „Reine Seelen kommen bei Menschen viel öfter vor als reine Herzen. Ein Mensch mit einer reinen Seele hat in seinem Leben noch nie etwas Schreckliches oder unverzeiliches angestellt. Ein Mensch mit einem reinen Herzen denkt immer mit dem Herzen und würde nie die Hoffnung aufgeben. Mit anderen Worten: Egal wie aussichtslos der Weg auch sein mag, ein Mensch mit einem reinen Herzen würde trotzdem ein Schlüpfloch finden, oder eben ewig danach suchen, er würde nicht aufgeben. Tja, früher gab es viele reine Herzen, doch mit der Zeit wurden die Verhältnisse und auch die Denkweise der Menschen ziemlich verändert. Man kann zwar nicht gerade sagen dass es heute leichter ist als vor rund hundert Jahren, jedoch hat der Mensch damals mehr Überlebenskraft und mehr Willen gehabt als heutzutage. Voran das allerdings liegt, weiß niemand so Recht“

    „Das heißt also ich werde nicht mehr älter? Ich werde für immer 17 Jahre alt sein?“, der Schock muss mir ins Gesicht gestanden sein denn er grinste schief und nickte dabei. Das war nicht komisch! Ich würde niemals volljährig werden. Na ja, eigentlich schon, aber nicht so wie ich es gerne hätte (Versteh einer meine Logik)! „Okay…kommen wir zu meiner zweiten und vorläufig letzten Frage: Warst du all die Jahre denn nicht einsam?“, mit dieser Frage hatte er offensichtlich nicht gerechnet denn er blickte mich erstaunt an, jedoch konnte ich den tiefen Schmerz in seinen Augen deutlich sehen. Er senkte den Kopf und lächelte bitter. „Doch war ich, jedoch habe ich mich daran gewöhnt das alle um mich herum sterben“ „Hast du denn keine Freunde unter den Engeln?“, fragte ich vorsichtig nach, ich wollte ihn immerhin nicht verletzen. Er schüttelte den Kopf. „Du musst wissen, nicht alle Engel sind so wie du sie dir vielleicht vorstellst oder wie du sie aus Filmen kennst. Es gibt auch Engel der Finsternis die uns „gute“ Engel auf den Tod nicht ausstehen können, jedoch ist es schwer unsere beiden Rassen von einander zu unterscheiden, denn sie ähneln uns in allerlei Hinsicht. Der einzige Unterschied besteht darin, dass die Flügel jedes einzelnen von uns eine andere Farbe hat. Die Flügel der „bösen“ Engel haben jedoch immer dieselbe Farbe und zwar rot“, eine Information mehr. Ich nickte zum Zeichen das ich es verstanden hatte. Nelaris stand von dem Stuhl auf, ging zu einem großen, dunkelbraunen Schrank und holte ein großes Handtuch heraus. „Hier du möchtest doch bestimmt duschen oder?“, ich lächelte ihn dankbar an, nahm mir das Handtuch und er führte mich in das Bad, das sich eine Etage höher befand. Nachdem ich alleine im Badezimmer war zog ich mich aus und ließ meine blutverschmierten Klamotten achtlos auf den Boden fallen. Sobald der warme Wasserstrahl meinen Körper traf seufzte ich vor Wonne auf. Das war bis jetzt das schönste Gefühl das ich in meinem neuen Leben fühlte. Das Wasser rann über meinen Körper und säuberte die letzten Überreste meines alten Lebens von mir. Jedoch würde ich mein altes Leben niemals vergessen, es würde für immer in meinem Herzen bleiben. Und wenn ich Glück hatte durfte ich meine Freunde und meine Familie ja noch einmal heimlich besuchen, so dass sie es nicht mitbekommen. Diese Hoffnung war zwar nicht groß, jedoch wollte ich sie auf gar keinen Fall zerplatzen lassen. „Ich hab dir ein paar Klamotten vor die Tür gelegt“, meinte Nelaris durch die Tür hindurch. „Danke“.

    Ich trocknete mich ab, zog mich an und putzte mir dann die Zähne, da Nelaris mir unter die Klamotten eine Zahnbürste gelegt hatte. Sauber und angezogen machte ich mich auf den Weg nach unten ins Erdgeschoss. Schon bei dem ersten Schritt nach unten, stieg mir der unwiderstehliche Geruch von Spaghetti in die Nase. Ich ging also in die Küche, da wo ich sie vermutete, und zu meinem Glück lag ich dieses Mal richtig. „Hunger?“, fragte er mich. Statt ihm eine Antwort mit Worten zu geben, knurrte mein Magen lautstark und verlangte nach Nahrung. „Setz dich“, forderte er mich mit einem Lächeln auf. „Wann fangen wir mit meiner Ausbildung und dem Training an?“, wollte ich neugierig von ihm wissen. „Morgen“, ich nickte. Vielleicht ein wenig zu früh, aber je schneller ich alles wusste und erlernt hatte desto besser und wohler fühlte ich mich. Nachdem Essen ging ich ins Bett, ich war recht müde. Diese ganzen Informationen musste man erst verdauen. Ich meine wann erfährt man schon dass man ein Schutzengel geworden ist und sein altes Leben mit den ganzen Erinnerungen zurück lassen musste um die Menschen die man liebte nicht in Gefahr zu bringen? Ich tippe auf nicht sehr oft! Ich zog mir ein XXL- T-Shirt an das mir Nelaris zur Verfügung gestellt hatte und legte mich ins Bett. Bevor ich müde meine Augen schloss und in einen traumlosen Schlaf glitt dachte ich an beiden besten Freunde Sandra und Bill.

    

    

    Kapitel 2

    

    Caitlin

    

    3 Monate später…

    

    Warme Sonnenstrahlen schienen auf mein Gesicht und erwärmten es. Blinzelnd öffnete ich meine Augen und setzte mich müde im Bett auf. Es waren nun schon drei Monate vergangen seitdem ich erfahren hatte dass ich ein Schutzengel geworden bin. Drei Monate in denen mich Nelaris tag ein tag aus hart trainiert hatte und mich über alles was ich wissen sollte informiert hatte. Ich kannte jetzt fast alle mystischen Wesen. Ich wusste wie man sie tötete, was ihre Fähigkeiten waren und wie sie Aussahen, beziehungsweise worauf ich achten müsste, falls ich einem von ihnen begegne. Er hatte mir Selbstverteidigung und Angriffsattacken beigebracht, außerdem konnte ich jetzt schon ziemlich vielen Waffen umgehen. Klar, es waren nur drei Monate gewesen, jedoch hatten wir täglich mindesten 10 Stunden trainiert. Ausdauer, Konzentration und Kraft besaß ich jetzt zehnmal so stark wie vorher. Natürlich war ich noch lange kein Profi, aber ich war auf dem besten Weg dahin. Nach meiner morgendlichen Dusche, zog ich mir eine Röhrenjeans und einen dünnen roten Pullover an, immerhin hatten wir schon Mitte Oktober. Nelaris und ich verstanden uns toll. Wir waren richtige Freunde geworden, er hatte mir viel aus seiner Vergangenheit erzählt und ich hatte ihm so ziemlich alles von meinem alten Leben erzählt. Jetzt gerade war er beim hohen Rat um irgendetwas zu erledigen, was genau es jedoch war wollte er mir nicht verraten. Unser hoher Rat, bestehend aus den drei mächtigsten Engeln der Welt, hatte seinen Sitz in einer uralten Burg am Rand von Minnesota. Ich ging in die Küche um mir Pancakes zu machen. Nachdem ich mein Essen regelrecht verschlungen hatte, setzte ich mich auf die Couch im Wohnzimmer und zappte durch die Kanäle. Etwa eine halbe Stunden später traf Nelaris ein. Sein Gesicht war ernst, weshalb ich den Fernseher ausschaltete und mich aufrechter hinsetzte. „Ist irgendetwas passiert?“, fragte ich ihn vorsichtig. „Du hast einen Schützling bekommen!“, meinte er und setzte sich neben mich auf die Couch. Überraschung und staunen, aber auch Angst machten sich auf meinem Gesicht breit. Den weißen Umschlag den er in der Hand hielt warf er auf den Tisch direkt vor mich. „Nur zu“, meinte er und deutete mit der Hand auf den Umschlag. Ich nahm ihn vorsichtig in die Hand und öffnete ihn. Nachdem ich hinein gegriffen hatte, holte ich vier Dokumente heraus. Als erstes sprang mir ein Bild von einem schönen Jungen entgegen. Er hatte braune, kurze Haare und richtig schöne grüne Augen. Ich konnte nicht erkennen wie groß er war, jedoch konnte ich seinem Aussehen nach beurteilen das er etwa in meinem Alter war, wenn nicht sogar ein oder zwei Jahre älter. Ich blätterte um und auf dem zweiten Dokument konnte ich seinen Lebenslauf und seine Geschichte sehen. Auf dem nächsten Dokument konnte ich die Umrisse eines riesigen Gebäudes ausmachen. Eine Fabrik, oder doch eine Schule? Genau konnte ich das nicht sagen. Auf dem vierten und letzten Dokument befand sich ein Zettel mit Namen, Schulfächern und Bildern von Jugendlichen in meinem Alter. Mein Blick musste meine Verwirrtheit widerspiegeln denn Nelaris klärte mich langsam auf. „Das erste Bild zeigt deinen Schützling. Er heißt Tyler Adams und besucht die Greenwich High-School in Brighton, das ist auch hier in Colorado. Das zweite Dokument zeigt dir seinen Lebenslauf und seine Geschichte, damit du auch weißt warum er deine „Hilfe“ braucht. Die letzten beiden Dokumente zeigen dir einmal die Umrisse der Schule und einmal die ganzen Daten von seinen Freunden und die Schulfächer die ihr beiden besucht. Du musst natürlich die gleichen Schulfächer wie er besuchen, damit du immer in seiner Nähe bist“, ich nickte langsam. Das war also mein erster Schützling. Hoffentlich machte ich meine Sache gut. „Du schaffst das“, ermutigte mich Nelaris. Ich lächelte ihn dankbar an. „Und wann zieh ich um?“, direkt zu fragen war schon immer besser, als um den heißen Brei herum zu reden. Er grinste schief und meinte. „Heute“, ich sah ihn verdutzt an. „Heute schon? Aber wie geht das so schnell? Ich brauche doch noch eine Wohnung und…“

    „Ich hab mich schon um alles gekümmert, gleich heute Morgen. Es geht in einer halben Stunde los, also genau um 16:00 Uhr, pack schnell deine Sachen zusammen und bring sie her“, ihm fiel es nicht sehr leicht mich einfach gehen zu lassen, immerhin war ich seine einzige Freundin nach vielen Jahren der Einsamkeit. Ich legte die Dokumente zurück in den Umschlag schloss ihn und marschierte damit in mein Zimmer. Schnell packte ich die paar Sachen die mir Nelaris besorgt hatte in einen Koffer ein, legte den Umschlag oben drauf und schloss ihn dann mühelos. Ich sah mir das Zimmer genauer an. Hier war ich nach meinem Unfall aufgewacht. Hier fing mein neues Leben an und jetzt würde es erst richtig losgehen. Mein erster Auftrag. Und mein Schützling sah auch noch verdammt gut aus. Ich ließ einen Seufzer hören, nahm meinen Koffer und brachte ihn ins Wohnzimmer. „Können wir?“, fragte Nelaris mich lächelnd. Ich schaute mich noch einmal um und nickte ihm dann entschlossen zu. Natürlich flogen wir nicht mit einem Flugzeug oder fuhren mit einem Auto hin. Nein, wenn du mit Nelaris unterwegs warst, musste alles ganz schnell und reibungslos verlaufen. Er legte eine Hand auf meine rechte Schulter und die andere auf meinen Koffer und teleportierte uns nach Brighton. Instinktiv schloss ich meine Augen, denn als wir uns das letzte Mal als wir uns teleportierten hatte ich meine Augen offen gelassen und danach musste mein Frühstück mit der Toilettenschüssel Bekanntschaft schließen, was nicht so angenehm war. „Du kannst deine Augen jetzt aufmachen“, meinte er lachend und ließ meine Schulter und meinen Koffer los. Ich öffnete meine Augen und fand mich in einer kleinen, aber sehr gemütlich eingerichteten Wohnung wieder. Nach genauerem Umsehen bestand sie aus einem Schlafzimmer, einem Wohnzimmer, einem Bad und einer kleinen Kammer oder was auch immer das darstellen sollte. „Und hier kann ich jetzt kostenlos wohnen?“, fragte ich ungläubig und erstaunt zu gleich. „Ja, die Wohnung wurde von mir gekauft, dementsprechend musst du keine Miete mehr bezahlen und für die restlichen Kosten komme natürlich auch ich auf. Du bekommst monatlich Geld von mir zugeschickt mit dem du das alles bezahlen kannst, außerdem bekommst du noch zusätzlich Geld für dich alleine“, ich war sprachlos. „Aber das kann ich doch nicht…“ „Hey, das gehört zu deinem Job. Es wird dir jedes Mal alles bezahlt werden. So ist das nun einmal bei uns und jetzt keine Widerrede mehr“, ich ging zu ihm hin und umarmte ihn. „Danke, Danke für alles. Auch wenn es dein Job ist, du hast mehr als ordentliche Arbeit geleistet. Und danke dass du dich immer so nett um mich gekümmert hast“, er war am Anfang wie erstarrt, doch nach wenigen Minuten erwiderte er meine Umarmung. „Nichts zu danken. Ich danke dir das du meine Freundin bist“ „Also dafür musst du mir wirklich nicht danken. Immerhin bist du ein ganz guter Freund“, ich zwinkerte ihm zu, woraufhin er lachen musste. Meinen Koffer legte ich fürs erste auf das große Himmelbett das sich in meinem Schlafzimmer befand. „Ach ja, übrigens. Tyler wohnt genau eine Etage über dir“ „Was natürlich reiner Zufall ist, will ich meinen“, lachte ich sarkastisch. Nelaris stimmte mit ein und ließ sich locker auf das große Bett fallen. „Wann ist eigentlich mein erster Schultag?“, irgendwie wusste ich die Antwort schon, doch ich wollte sie Sicherheitshalber noch einmal von ihm hören. „Morgen“, ich lachte auf. Als ob ich es nicht gewusst hätte. In meinem neuen Job, ging wohl alles immer ganz schnell. Nelaris lächelte nachdem er meine Gedanken gelesen hatte. „Hey ich hatte dir doch gesagt du sollst das nicht machen“, meinte ich und bewarf ihn mit dem erst besten Kissen das ich in die Finger bekam. Er fing es lachend auch und meinte nur: „Dann schütze deine Gedanken so wie ich es dir beigebracht habe“

    „Nein, keine Lust. Es bist ja nur du“

    „Ach NUR ich? Na warte“, er jagte mich quer durch das ganze Zimmer und wir lieferten uns eine kindische Kissenschlacht, bis wir beide völlig fertig auf dem Boden landeten. „Ich kann nicht mehr“, meinte ich und grinste glücklich vor mich hin. Auch wenn niemand auf dieser Welt Sandra und Bill ersetzen konnte. So war Nelaris doch ein verdammt guter Freund geworden, er war schon fast wie mein großer Bruder, den ich nie hatte. „Du solltest deinen Koffer auspacken und dich dann hinlegen. Immerhin ist es schon 21 Uhr und du möchtest an deinem ersten Schultag bestimmt nicht mit Augenringen erscheinen, Schwesterherz“, er zwinkerte mir zu und stand dann auf, danach half er mir wieder auf die Beine. „Ich gehe dann auch mal wieder. Hab noch was anderes zu erledigen“, wir umarmten uns zum Abschied. „Pass auf dich und deinen Schützling gut auf und wenn es Probleme gibt, du weißt wie du mich erreichen kannst!“

    „Ja weiß ich und werde ich machen. Pass du aber auch gut auf dich auf“, er lächelte mir noch einmal zu und teleportierte sich dann raus aus meiner Wohnung. Eine bedrückende Stille breitete sich in der kleinen, mir noch immer fremden, Wohnung aus und schien mich beinahe zu erdrücken. Weshalb ich auch den Computer hochfuhr der in einer Ecke des Schlafzimmers stand. Die Musik die ich Minuten später anmachte ließ das komische Gefühl verschwinden. Ich packte meinen Koffer aus und stellte all meine Sachen in der Wohnung auf, was nicht sehr viele waren. Danach ging ich duschen und anschließend machte ich mich bettfertig. Als ich im Bett lag, umgeben von vollkommener Dunkelheit musste ich sofort an meine Familie und meine Freunde denken. Was sie wohl gerade machten? Waren sie glücklich? Dachten sie an mich? Es verging kein Tag an dem ich nicht an sie dachte. Sie fehlten mir schrecklich, auch wenn ich mich mit meinem neuen, unsterblichen Leben ein wenig angefreundet hatte. Wie meine Eltern wohl auf die Nachricht reagiert hatten, das ich bei einem Unfall ums Leben gekommen war? Ich wusste es nicht und ich würde all das vielleicht auch niemals erfahren. Ich ließ ein verzweifeltes Seufzen hören. „Ich vermisse euch so sehr…“, lautlos rannen mir einige Tränen die Wangen hinunter, doch den Kloß der sich in meinem Hals bildete, schluckte ich gekonnt runter. Schlafen wäre jetzt eine gute Idee und wie aufs Stichwort wurde ich müder und schloss dann irgendwann erschöpft meine Augen.

    

    „Das ist also meine neues Leben…“, flüsterte ich leise zu mir selbst, als ich am nächsten morgen fit, aber ein wenig ängstlich vor dem riesigen Schulgebäude der Greenwich High-School stand. Meine Wohnung war etwa 15 Minuten von der Schule entfernt, zumindest wenn man zu Fuß unterwegs war. Ich hatte heute eine dunkelblaue Röhrenjeans, einen hellblauen dünnen Pullover und schwarze Chucks an. Über den Pullover hatte ich mir meine schwarze Lederjacke drüber gezogen, denn es war doch recht kalt hier. Obwohl wir immer noch im gleichen Staat waren, schien es hier kälter zu sein, als in Denver. Ich war nur dezent geschminkt und meine Haare hatte ich auch offen gelassen, sodass sie mir in locken auf die Schultern fielen. Eines fand ich jedoch an dem neu sein bescheuert und zwar das dich jeder anstarrte als ob du ein exotisches Tier wärst oder so in etwa. Nachdem ich das Sekretariat gefunden hatte und mich eine etwas ältere Dame, namens Ms. Cox, begrüßte, nahm ich meinen Stundenplan und einen Zettel mit meiner Spind Kombination entgegen. Daraufhin verließ ich auch gleich wieder diesen Raum und sah mich nach Klassenzimmer um in das ich als nächstes musste. „Nummer 25, Nummer 25, Nummer 25…wo bist du nur?“, fragte ich mich selbst und sah mich weiterhin um. Plötzlich tippte mich jemand von hinten an. Ich drehte mich um und sah in ein paar graue Augen. „Suchst du das Klassenzimmer Nummer 25?“, fragte der Typ vor mir mit einem charmanten Lächeln. Er sah ganz gut aus. Er hatte schwarze, kurze Haare und war ungefähr 1,89 m groß. Sein Körper schien ziemlich durchtrainiert zu sein, jedoch ging ich nicht weiter auf „Entdeckerreise“ denn er interessierte mich nicht so, wie ein Junge ein Mädchen interessierten sollte. „Ja, das hast du wohl durch meine Selbstgespräche mitbekommen, hab ich Recht?“, jetzt fing er an leise zu lachen. „Ja allerdings. Ich bin Mason und du musst die neue sein?“, ich nickte. „Mein Name ist Caitlin Malone“, meinen echten Namen hatte ich nach wie vor behalten, denn ich wollte ihn unter gar keinen Umständen auswechseln. „Ein schöner Name“, meinte er und versuchte mich wohl mit seinem Blick zum schmelzen zu bringen, was nicht gerade gelang. „Also weißt du nun wo sich dieses Klassenzimmer befindet?“, er wirkte anfangs ein wenig perplex. Der arme musste so eingebildet sein, das es ihn mit meinem Desinteresse ziemlich heftig traf. „Ja klar, komm mit“, sagte er und ich folgte ihm in den zweiten Stock. Als wir eintraten war schon fast die ganze Klasse da, doch ich sah mich nicht weiter nach meinem Schützling um, sondern marschierte einfach gerade aus, bis ich einen Platz fand der frei war. „Ehmm…ist der Platz hier frei?“, fragte ich ein Mädchen mit glatten, braunen Rückenlangen Haaren und blauen Augen. Sie lächelte. „Klar, setz dich. Du musst die neue sein, hab ich Recht?“, jetzt musste ich lächeln. Irgendwie wusste ich mir hier gerade eine Plaudertasche eingefangen hatte, doch es störte mich nicht weiter. Ich mochte Menschen die einfach so drauf los redeten. „Ja. Ich heiße Caitlin Malone und du bist…?“

    „Ich bin Olivia Bexter. Freut mich dich kennen zu lernen“

    „Ebenfalls“, meinte ich grinsend.

    „Soll ich dir später die Schule zeigen? Wir können auch zusammen in die Schulcafeteria, um Mittag zu essen, außer natürlich du möchtest alleine sein“, redete sie einfach drauf los. „Wäre toll wenn du mir die Schule zeigen könntest. Und nein alleine essen war eigentlich nicht das was ich vorhatte“, jetzt grinsten wir beide schon fast um die Wette. „So jetzt ist aber Ruhe im Raum. Wir fangen jetzt mit dem Physikunterricht an“, mein Lehrer Mr. Howard, war eindeutig nicht auf dem Spaßtripp wenn es um seinen Unterricht ging. Jetzt sah ich mich in Ruhe um, doch von meinem Schützling war weit und breit nichts zu sehen. Komisch, hatte ich doch den falschen Stundenplan erwischt? Einige Minuten nach diesem Gedanken klopfte es an der Tür und dann wurde sie schwungvoll aufgemacht. Und im Türrahmen stand niemand anderes als mein unwiderstehlich Gutaussehender Schützling Tyler Adams. Er war in Wirklichkeit noch viel schöner als auf dem Bild. Braune, kurze Haare, grüne Augen, muskulöser Körper und von der Größe her ungefähr 1,92 m. Sein Blick war kühl, jedoch war er trotzdem ein einziger Traum von einem Jungen und das schien nicht nur ich so zu sehen. Sobald er komplett in die Klasse trat, seufzten alle Mädchen verträumt im Chor. Okay, das war ziemlich kitschig, aber nun ja, ihre Sache. Alle bis auf Olivia, aber da würde ich später nachfragen. „Tut mir Leid für die Verspätung. Ich hab verschlafen“, oh mein Gott. Seine Stimme war Erotik pur. Dunkel und verführerisch mit einem Stich Kälte. Mein Herz fing wild an in meiner Brust zu pochen. Meine Augen konnten nur noch ihn fixieren und ich biss mir vor Nervosität auf meine Unterlippe. Blöde Angewohnheit ich weiß, aber das tat ich immer wenn ich nervös war. „Schon okay. Setz dich“, er nickte dem Lehrer noch einmal zu und machte sich dann auf den Weg zu seinem Platz, der zufällig genau schräg rechts vor mir war. Desto näher er kam umso schneller schlug mein Herz. Er sah mir in die Augen und blieb kurz stehen, ehe er leicht den Kopf schüttelte und sich an seinen Platz setzte. Das alles war in weniger als 30 Sekunden geschehen und doch hatte es sich wie 30 Minuten angefühlt. Mein Herz hatte immer noch einen unregelmäßigen Herzschlag. Verdammt, was war nur los mit mir? Er war mein Schützling und außerdem kannte ich ihn gar nicht. Dieses mal war ich es die leichte den Kopf schüttelte, um ihn klar zu bekommen, was sich als äußerst schwer erwies. Irgendwann klingelte es zum Zeichen das die Mittagspause begonnen hatte. Olivia und ich gingen gemeinsam in die Cafeteria, wo uns alle bescheuert anglotzten. Ja, da Wort traf es ganz genau. „Bist du dir sicher dass ich euch nicht nerve?“, fragte ich vorsichtig nach, wobei sie mich einfach mit sich mit schleppte. „So ein Blödsinn, bei uns ist es sowieso meistens langweilig, Aber ab jetzt nicht mehr, denn jetzt bin ich nicht mehr das einzigste Mädchen in unserer Clique“, ich lächelte und hoffte das es nicht allzu verkrampft wirkte. „Hey“, sagte sie und drei Köpfe fuhren herum. Mein Herz blieb fast stehen. Das saß doch tatsächlich Tyler. Er gehörte zu ihrer Clique? Das nannte ich dann mal Zufall, oder doch Schicksal? Mason saß auch am Tisch, er grinste mich breit an. „Das ist die neue Schülerin und meine neue Banknachbarin und da ich mir dachte dass sie vielleicht nicht alleine sitzen sollte, habe ich sie zu uns geholt. Ist das okay?“, fragte sie. „Ich hab nichts dagegen“, meinte ein Junge mit blonden, lockigen, kurzen Haaren und hellbraunen Augen. „Ich bin Chris, Olivas Freund“, meinte er gleich darauf. Ich lächelte freundlich. „Ich bin Caitlin“

    „Mich kennst du ja schon“, zwinkerte mir Mason zu.

    „Ach und woher?“, fragte Olivia neugierig.

    „Heute Morgen konnte ich unser Klassenzimmer nicht finden und Mason hat mich angesprochen und es mir dann gezeigt“, Chris und Olivia nickten.

    „Und wie heißt du?“, fragte ich Tyler unschuldig. „Das braucht dich nicht zu interessieren“, meinte er kühl, sah mich dabei aber nicht an. Olivia wollte gerade etwas sagen, da sprach ich auch schon. „Sehr schöner Name. Ziemlich originell wenn du mich fragst. Ich b in Caitlin“, meinte ich lächelnd. Tyler sah mich ein wenig verdutzt an, während Mason sich das Lachen verkniff. Olivia und ich setzten uns hin. Sie neben Chris, ich neben Mason, gegenüber von Tyler. „Wie bitte?“, fragte der nach kurzer Zeit. „Hörgeräte gibt es beim Ohrenarzt“, jetzt musste Mason lachen. Olivia und Chris waren so schlau es sich zu verkneifen. „Denkst du etwa du kannst dich hier aufspielen?“, meinte er und stand bedrohlich auf. „Nein, nur Menschen die mir dumm kommen, die behandle ich auch so“, ich sah ihm lächelnd ins Gesicht. Er war wütend das konnte man sehen, doch statt zu gehen setzte er sich wieder und schenkte mir ein kaltes Lächeln, das mir einen Schauer über den Rücken jagte. „Ich bin Tyler und ich denke ich habe ein neues Spielzeug gefunden“ „Uh so arrogant gleich? Pass auf das du und deine Arroganz nicht gemeinsam von der kleinen Bank fallt“, Mason kamen schon fast die Tränen vor lauter lachen, dabei fand ich das gar nicht so witzig. Ich meine, sollte ich mich nicht eigentlich mit ihm anfreunden? Na ja, dann musste ich ihn unauffällig beschützen und beobachten. „Dir ist klar dass der Spruch alt ist?“, meinte er provozierend. Das konnte ich auch. „Mag sein, aber es heißt nicht umsonst: Old but Gold“, jetzt grinste ich ihn unschuldig an. Er sah mich wütend an, doch er sagte nichts weiter dazu. „Okay, Leute das reicht jetzt, ansonsten brauch ich noch eine Windel“, meinte Mason zwischen zwei Lachern. „Da ihr beiden euch jetzt ausführlich vorgestellt habt…Wo kommst du her?“, fragte mich Olivia, nachdem Chris ihr einen Kuss auf die Wange drückte. Die beiden sahen echt süß zusammen aus. Durften sich Schutzengel verlieben? Hmm…das hatte ich Nelaris noch nie gefragt. Na ja, nicht so wichtig. „Ich komme aus New York“, sagte ich wahrheitsgemäß und hätte mir gleiche darauf eine knallen können. Was wenn irgendwo in den Nachrichten oder so von mir berichtet wurde? Ach was, ich war nur ein kleines und wichtiges Mädchen gewesen, das interessierte niemanden. „Aus New York? Wow und wie ist es da so?“, Olivia war wohl ein sehr neugieriger Mensch. „Es ist ziemlich toll, doch auf Dauer nervend ich die ganzen Menschen. Die meisten sind ziemlich oberflächlich oder achte auf Geld, doch der Rest ist ganz in Ordnung“, Liv grinst mich an. Ich hatte beschlossen sie jetzt so zu nennen. „Und hattest du dort einen Freund?“, fragte sie nichts ahnend weiter. Da war er wieder, dieser wunde Punkt. „Ehmm…ich hatte nur einen“ „WAS? Nur einen? Also ich hätte gedacht die Jungs würden sich um dich scharren, so hübsch wie du bist“, sagte Mason. Ich lächelte gespielt. „Sagen wir einfach ich war ein unbedeutendes Mädchen auf unserer Schule. Nichts besonderes, Durchschnitt eben“

    „Hat es dir dort gefallen?“, fragte Tyler kühl.

    „Ja hat es, ich hab meine beiden besten Freunde dort zurück gelassen“, meinte ich schmerzhaft.

    „Ach und warum bist du dann hierher gekommen, wenn es dir dort so sehr gefallen hat?“, seine Stimme klang immer kühler. Bald würde sie die Temperaturen der Antarktis erreicht haben. „Weil…Weil meine Eltern gestorben sind“, ein besserer Grund viel mir einfach nicht ein. Es wurde still, niemand sagte etwas bis… „Tut mir Leid, das war taktlos“, meinte Tyler nun nicht mehr so kühl, aber immer noch distanziert. „Schon okay, konntest du ja nicht wissen“, dieses Mal lächelte ich ihn aufrichtig an. Er schien für einen Moment erstaunt, bis er dann verlegen den Blick abwandte. Ja ihr habt richtig gehört, er war verlegen.

    „Und wie lange seid ihr beiden schon zusammen?“, wechselte ich galant das Thema. Noch mehr Traurige Stimmung war jetzt echt nicht zu gebrauchen. „Nächste Woche sind es zwei Jahre“

    „Schon so lang? Wow, ihr seid echt total süß zusammen“, meinte ich und grinste sie an. Beide wurden ein wenig verlegen, jedoch grinsten auch sie überglücklich. Ob ich jemals so ein Glück in Sachen Jungs haben werde? Wohl kaum! Es klingelte zum Unterrichtsanfang und wir machten uns auf den Weg zum Musikunterricht. Oh Gott, Musik! Ich liebte es zu singen, wirklich. Doch das Problem war, ich konnte es nicht. Ich traf nie auch nur einen Ton, das fanden ich und meine Freunde immer ziemlich witzig, doch die hier würden mich knallhart auslachen, ich sah es schon vor mir. Unserer Musiklehrerin Ms. Newton, spielte uns zuerst ein Klavierstück vor, dann kam das was ich befürchtet hatte, sie wollte das wir singen. Nein natürlich nicht zusammen, sondern einzeln. Wenn ich Glück hatte würde mich niemand aufrufen, denn hier ging das so: Zuerst meldete sich jemand freiwillig, dann suchte derjenige, nachdem er fertig war mit singen, jemand anders aus und so weiter. „Also wer möchte als erstes nach vorne?“, fragte Ms. Newton in die Klasse. „Ich möchte“, sagte ein Mädchen mit braunen, Schulterlangen welligen Haaren und blauen Augen. Sie war ein wenig größer als ich, vielleicht so um die 1,75 m. Sie hatte eine tolle Figur, an der war nichts auszusetzen. Ich wette sie war eine Cheerleaderin, die mussten doch so eine Figur haben. „Hey Liv wer ist das?“, fragte ich sie leise. „Du nennst mich Liv und wie soll ich dich nennen?“, meinte sie. Hmm… „Nenn mich Cat, so haben mich meine alten Freunde zumindest immer genannt“

    „Okay, also Cat, das ist Nicole. Gehört zu den Cheerleaderinnen, ist zwar nicht der Kapitän führt sich aber wie einer auf, weshalb es oft Zickenkrieg unter ihnen gibt. Aber im Großen und Ganzen ist sie: die größte Zicke und Schlampe die diese Schule je gesehen hat. Sie schläft mit allem was auf drei nicht auf einem Baum ist. Bei Tyler hat sie es auch versucht und das nicht nur einmal, jedoch lässt er sie jedes Mal gekonnt abblitzen, weshalb sie aus Frust mit irgendjemand anderem rummacht. Tja, aber ansonsten versucht sie es immer noch bei Tyler, doch er zeigt nie Interesse an Mädchen“ „Ist er schwul?“, rutschte mir die Frage raus. Da musste Liv lauthals loslachen. „Was ist denn so witzig Ms. Bexter?“, fragte Ms. Newton streng. „Nichts weiter“, meinte Olivia und musste sich ein Lachen verkneifen. „Dann hören sie jetzt gefälligst zu. Sie beide!“, wir nickten synchron. „Er ist sicher nicht schwul, jedoch ist er nicht so einer der mit jeder schläft. Ich glaube er hatte bis jetzt zwei richtige Freundinnen, tja und nach dem Unfall lässt er eben niemanden mehr an sich heran“ „Nach welchem Unfall?“, ich stellte mich dumm, klar wusste ich was sie meinte, immerhin hatte ich mir seine gesamte Akte durchgelesen. „Also das, ich glaube wenn es dir jemand erzählt dann er selbst“, ich nickte und Nicole fing an zu singen. Verdammt, das konnte sie wirklich gut. Als sie zu ende sang, bedankte Ms. Newton sich bei ihr und Nicole durfte sich jemanden aussuchen der vorsang. Sie wählte Tyler. Er ging genervt nach vorne und wartete bis Ms Newton das passende Lieb abspielte. Als Tyler anfing zu singen überlief mir eine dermaßen gigantische Gänsehaut das ich mich selbst wunderte. Er hatte eine so unglaublich schöne und dunkle Stimme, dass ich mich beherrschen musste um nicht aufzuspringen und um Zugabe zu schreien. Nachdem er fertig war, bedankte sich unsere Lehrerin wieder und Tyler rief, zu meinem Bedauern, mich auf. „Ehmm…Ms. Newton ich kann überhaupt nicht singen“, meinte ich nervös und wurde sogleich rot. „Ach quatsch, sing einfach“, meinte sie.

    Ich schluckte, wartete bis die Musik anfing und begann dann zu singen. In diesem Moment hätte ich meinen Eltern am liebsten in den Hintern getreten, weil sie mich so unmusikalisch auf die Welt gebracht haben. Nachdem dritten Satz fingen Nicole und die restlichen Mädchen und Jungen an sich, wortwörtlich, den Arsch ab zu lachen. Ich wusste nicht wer lauter lachte, die Schüler oder unserer bescheuerte Lehrerin. Ich war zwar keine Heulsuse, aber das tat mir weh. Ich spürte wie sich Tränen in meinen Augen sammelten und rannte deshalb aus dem Klassenzimmer. Oh Gott, Oh Gott, Oh Gott! Warum immer ich? Ich lief aus dem Schulgebäude, über den Schulhof zu dem großen Baum der am Rand des Schulhofes stand. Meine Stirn lehnte ich dagegen und schluchzte auf. Verdammt, alles nur wegen diesem blöden Tyler! Hätte das Arschloch mich nicht aufgerufen, wäre das nicht passiert. Dieser Wichser! Noch ein Schluchzen. Verdammt kann man diesen Scheiß denn nicht abstellen? „Hier“, ich drehte mich ruckartig um und sah Tyler mit einem Taschentuch in der Hand. „Was willst du?“, fragte ich säuerlich, doch leider klang es nicht im Geringsten so wütend wie ich es eigentlich wollte. „Deine Tränen trocknen“, das kam ihm so leicht über die Lippen, dass ich kurz stockte. Vielleicht war er doch ganz nett. Ach was, nach dem Auftritt in der Cafeteria, wusste man doch schon was sein wahres ich war, oder? „Ich wollte dich wirklich nicht bloßstellen, ich wusste nicht das du, ehmm…“

    „Was? Das ich eine musikalische Niete bin? Eine große Lachnummer? Bist du jetzt stolz auf dich das mich alle ausgelacht haben? Verdammt, als ob mein Leben nicht kompliziert genug wäre, jetzt bin ich auch noch eine Lachnummer“, er kam mir etwas Näher. Ungewollt erhöhte sich das Tempo meines Herzens auf die dreifache Geschwindigkeit. „Das war wirklich keine Absicht. Ich würde dich doch nicht absichtlich bloßstellen, für was für eine Art Mensch hältst du mich?“, langsam aber sicher wurde er beleidigt. Ich zuckte lediglich mit den Schultern. Jetzt wäre es gut Bill und Sandra hier zu haben. Sandra würde Tyler ordentlich die Leviten lesen und Bill würde als Drohung seine Knöchel knacksen lassen. Verdammt, sie fehlten mir so sehr, das ich mir schon vorstellen konnte wie sie jetzt in diesem Moment neben mir standen und genau das taten. Noch mehr Tränen überströmten mein Gesicht. Tyler war sichtlich überfordert mit der Situation. „Nicht weinen, bitte…“, er legte seine rechte Hand auf meine Wange und wischte ganz vorsichtig, so als ob ich aus Porzellan bestand, meine Tränen weg. Ich sah ihm überrascht ins Gesicht, während er weiterhin meine Tränen trocknete. „Tut mir Leid, s – sie wollen nicht aufhören zu fließen“, meinte ich etwas verzweifelt. Er lächelte aufrichtig. „Ich hab Zeit“, jetzt hob er auch die andere Hand und wischte meine andere Wange trocken, beziehungsweise er versuchte es, da meine Tränen einfach nicht versiegen wollten. Ich schniefte, wobei er lächelte. „Was ist so witzig?“, fragte ich verwirrt. „Die ganze Situation. Ich meine, heute Morgen haben wir uns noch gegenseitig „fertig gemacht“ und jetzt versuche ich deine Tränen zu trocken, die ich hervorgerufen habe“, oh man, er dachte ich heulte mir wegen ihm die Augen aus dem Kopf. Na ja, immerhin würde ich vielleicht so einen besseren Kontakt zu ihm aufbauen, ich musste ihn ja beschützen. „Du hast wirklich weiche Haut“, meinte er plötzlich und ich sah ihn überrascht an. Hä? „F – Findest du?“

    „Ja…“, er nickte. Wir sahen uns einfach nur an und das sehr intensiv. Ich wollte gerade etwas sagen, da klingelte es zum Zeichen das wir zur nächsten Stunde mussten. Tyler löste sich augenblicklich von mir und sah seine Hände an, als ob er sich verbrannt hätte. „Wir sollten zum Unterricht“, und dann war er weg. Ich seufzte tief, wischte mir die Überreste meiner Tränen weg und ging zurück ins Schulgebäude. Wir hatten jetzt Geschichte weshalb ich auch in den dritten Stock lief und dann ins Klassenzimmer Nummer 40 ging. Olivia war nicht da, weshalb ich mich auf einen Einzelplatz hockte. Tja, zumindest dachte ich es wäre ein Einzelplatz, bis sich nach einigen Minuten ein großer, hübscher Junge neben mich setzte. Er hatte schwarze, kurze Haare und blaue Augen. Muskulöser Körper und die gleiche Größe wie Tyler, also so 1,92 m. „Hey, ich bin Max. Du bist die neue?“, ich nickte. „Ich heiße Caitlin. Kann ich denn hier sitzen bleiben?“, fragte ich ihn. „Schöner Name. Natürlich!“, er lächelte, was ziemlich gut aussah. Dennoch an Tyler kam er nicht ran, oder war das Ansichtssache? ‚Tyler…’, schoss es mir durch den Kopf. Ich hatte also weiche Haut? Ein Grinsen schlich sich auf meine Lippen. Er konnte doch süß sein, wenn er wollte. Aber warum war dann heute Vormittag so kühl gewesen? Egal, das würde ich schon noch rausbekommen. „Sag mal Caitlin, willst du nicht am Freitagabend auf die Party meines Kumpels kommen?“, ich kannte diesen Typen seit knappen fünf Minuten und schon wollte er das ich auf so eine Party kam? „Ehh…geht das denn überhaupt? Ich kenne deinen Kumpel nicht“

    „Ach das macht nichts, es ist erstens eine öffentliches Cafe oder eher eine Bar. Auf jeden Fall sag ich einfach dass du meine Begleitung bist“, hmm…sollte ich oder sollte ich nicht? Heute war Montag, dann hatte ich ja noch Zeit mich zu entscheiden. „Ich überlege es mir und sag dir dann rechtzeitig Bescheid, in Ordnung?“, er nickte und grinste dabei selbstgefällig. Macho! Der restliche Tag verlief langweilig und am Ende des Unterrichts tauschten Olivia und ich noch unsere Handynummern aus. Anschließend lief ich nach hause. Es war schon 16:00 Uhr und der Wind war ziemlich kalt, weshalb ich meine Jacke fester um mich schloss. Als ich nach vorne blickte sah ich Tyler. Wahrscheinlich war er auch auf dem nach Hause weg, das könnte witzig werden. Kurz vor unserem Wohnblock blieb er stehen und drehte sich wütend um. Hatte ich etwas verpasst? „Wieso zum Teufel folgst du mir? Du hast dich doch hoffentlich nicht in mich verliebt, nur wegen der Sache am Baum oder?“, okay, meine Meinung stand: Er war ein Riesen Arschloch! „Halt die Luft an, Mister Ich-bin-unwiderstehlich. Ich wohne zufällig hier“ „Was? Wo wohnst du?“ „Na in dem Wohnblock da, oder siehst du hier noch irgendwo Wohnblöcke?“, fragte ich und ging an ihm vorbei. „Seit wann wohnst du hier?“, wollte er aufgebracht wissen, währen wir beide in den Aufzug stiegen. „Seit gestern. Ach und keine Angst das am Baum hat mir genauso wenig bedeutet wie dir, also schalt mal einen Gang runter“, ich drückte den Knopf für die 14 und er den für die 13. „Du wohnst über mir?“, seine Hände ballten sich zu Fäusten. Noch ein wenig Wut mehr und er würde sich in Hulk verwandeln. „Ja. Hast du ein Problem damit?“

    „Nein, wieso sollte ich?“

    „Dann ist ja alles gut“, die restliche Fahrt verlief schweigend, bis er ausstieg und ohne ein „Auf Wiedersehen“ oder „Bis morgen“ den Aufzug verließ. Nachdem sich die Türen hinter ihm schlossen, atmete ich erleichtert aus. Verdammt, ich hatte einige Sekunden richtige Angst um meine Gesundheit. Mein Herz schlug mir wild in der Brust, so als ob ich einen Staffellauf hinter mir hätte und nur Gott allein weiß wie sehr ich Sport verabscheute. In meiner Wohnung angekommen legte ich meine Jacke und meine Tasche auf die Kommode im Flur und ging in die Küche um mir etwas zu essen zu machen. Man, das war ein anstrengender Tag…!

    

    

    Kapitel 3

    

    Caitlin

    

    Donnerstag…

    

    „Was das ist eure Stammbar?“, fragte ich Liv verwirrt. Sie nickte grinsend. „Ja, dann werden wir uns wohl morgen dort sehen“, meinte sie und wir liefen in die Schulcafeteria. Das war jetzt mein vierter Tag an der Greenwich High-School und von Tag zu Tag fühlte ich mich wohler. Klar Nicole versuchte mich ständig fertig zu machen, mit dem was am Montag im Musikunterricht passiert war, jedoch glaubte ich das sie einfach nur eifersüchtig war, da ich bei Tyler am Tisch saß und sie nicht. Apropos Tyler, der Junge würde mich wirklich irgendwann ins Grab bringen, auch wenn ich unsterblich war. Jeden Tag fing er aufs neuste an mich zu provozieren und anscheinend machte es ihm auch noch Spaß wenn ich mich aufregte. Ich weiß, ich weiß, warum regte ich mich auf, wenn ich doch wusste das es ihn anspornte?! Weil man das nicht aushielt, man musste einfach Kontra geben. Als ich Tyler, Chris und Mason an einem Tisch zusammen sitzen sah, seufzte ich tief. Mit Chris und Mason verstand ich mich super, doch an Chris war etwas merkwürdig. Er sah mich manchmal so an, als ob er mir am liebsten den Hals umdrehen würde. Bevor wir jedoch zu unserem Tisch gehen konnten, wurde uns der Weg von Max versperrt. „Ich gehe dann mal“, sagte Liv und ging eilig an Max vorbei, zu unserem Tisch. „Und schon entschieden?“, fragte er, während er frech grinste. Ich musste mit ihm dahin gehen, dann konnte ich Tyler unbemerkt beobachten, denn ich hatte das komische Gefühl das in den nächsten Tagen etwas Schlimmes passieren würde. Ja das klang seltsam, doch es fühlte sich so an. Deshalb hieß es bei mir jetzt: Besser Vorsicht als Nachsicht! „Ich werde mitkommen“, ich lächelte ihn gespielt fröhlich an. Als ich an ihm vorbei sah, sah ich wie Tyler uns wütend musterte. Huch, was war denn mit ihm los? „Cool. Dann treffen wir uns dort um 20:15 Uhr. Du weißt doch wo das ist oder?“, ich nickte und er verabschiedete sich mit einem „Bis dann“, der Typ war ein regelrechter Kotzbrocken, es war so was von klar was er von mir wollte. Tja, Pech gehabt Freundchen, leider bin ich im Dienst und auch ansonsten hätte ich ihn nicht einmal geküsst. Klar, er war wirklich hübsch und so, aber leider schlug mein Herz nur bei einem bestimmten Arschloch dreimal so schnell als das es gesund war. Ich ging zu Liv und den anderen an den Tisch und setzte mich. „Wann geht ihr heute Abend da hin?“, fragte ich sie. „So um 20:30 Uhr und du?“, Chris hatte mir geantwortet, da Liv gerade etwas trank. „Ich soll um 20:15 Uhr dort sein, also lauf ich um 20:00 Uhr los“

    „Du läufst los? Der Penner holt dich nicht mit dem Auto ab?“, fragte Tyler abschätzend. „Er ist kein Penner, vielleicht ein Arschloch, aber kein Penner. Außerdem wäre es mir unangenehm mit ihm alleine in einem Auto zu sein, ich trau ihm nicht wirklich…“

    „Das solltest du auch nicht denn er will dich sowieso nur ficken!“, er sagte das so locker, als ob es ihm scheiß egal war. Okay, das war es ihm wahrscheinlich auch. Ich meine wer war ich denn für ihn, das es ihn zu stören hatte wenn mich irgend so ein dahergelaufener Trottel Bumsen wollte, niemand! Doch es tat weh das zu wissen, es tat mir wirklich weh und diese Erkenntnis erschreckte mich, zutiefst. Ich stand auf, stemmte meine Hände auf den Tisch und beugte mich rüber. „Wie wäre es wenn du zur Abwechslung mal die Klappe hältst Adams! Würde dir gut tun…als ob ich nicht wüsste was er von mir will“, ich schnaubte verächtlich. Für wie blöd hielt er mich? „Ach also willst du mit ihm ficken?“, irgendetwas in seiner Stimme verriet mir jetzt vorsichtig meine Wortwahl zu wählen. „Gott, nein. Für was hältst du mich? Etwa für eine Hure die für jeden dahergelaufenen Idioten ihre Beine spreizt? Du hast doch keine Ahnung, von meinem Leben, also misch dich nicht ein! Verstanden?“, ich nahm meine Tasche und machte Anstalten zu gehen. „Wir sehen uns heute Abend Leute“, sagte ich noch an die anderen gerichtet und verließ dann die Cafeteria. Verdammt, jetzt war ich also schon eine Hure für ihn! Genau ihr habt mir jetzt noch gefehlt, als ob ich ohne Tränen nicht schon genug Probleme hätte. „Wer bist du?“, hörte ich Chris Stimme plötzlich hinter mir. Ich drehte mich um und sah wie Chris mit schnellen Schritten auf mich zukam. Mein verwirrter Blick schien ihn nicht weiter zu interessieren, denn er zerrte mich ins Männerklo, wo sich Gott sei dank, niemand außer uns befand. Er drückte mich hart gegen die Fließen. Was war plötzlich in ihn gefahren? „Wer bist DU?“, fragte er und ich konnte sehen wie Fänge aus seinem Mund herauskamen. Oh Gott, er war entweder ein Dämon oder ein Vampir. „Wieso sollte ich dir das sagen?“, er grinste böse. „Weil sich sonst meine zwei Beißerchen in deinem Hals versenken würden und das würde doch ziemlich schlimm ausgehen. Hat dir denn niemand beigebracht das man mit Vampiren nicht spielt?“, jetzt lachte er leise auf. „Ich bin ein Engel“

    „Das hab ich auch gemerkt und zwar an deinem Geruch. Aber was willst du hier?“

    „Lange Geschichte“

    „Ich hab Zeit. Ich will alles wissen!“, ich ließ ein Seufzen hören.

    „Vor ungefähr drei Monaten hatte ich einen tödlichen Unfall, bei dem ich eigentlich sterben sollte, doch offensichtlich hatte jemand einen anderen Plan für mich. Ein Engelsbote wurde geschickt um mich auszubilden, da ich dank meines reinen Herzens ein Schutzengel geworden bin. Tja, die Ausbildung und das Training dauerten drei Monate. Meine Familie und meine Freunde musste ich in dem Glauben lassen ich sei Tod, zu ihrer Sicherheit. Und als meine Ausbildung und all das überwunden war, bekam ich einen Schützling auf den ich aufpassen musste“, ich wollte gerade weiter reden, da unterbrach er mich.

    „Tyler…“, ich nickte.

    „Da seine Eltern und seine Schwester vor seinen Augen umgebracht wurden, dachten wir zuerst er würde sich vielleicht selbst irgendetwas antun, jedoch dachten wir da völlig falsch. Wir haben heraus gefunden das seine Familie von zwei Dämonen umgebracht worden sind und das die beiden auf der Suche nach Tyler sind, da dieser höchstwahrscheinlich ihre Gesichter gesehen hat. Was aber nicht stimmt, doch das wissen die Dämonen nicht und Kompromisse kann man mit dieser Rasse sowieso nicht schließen. Ich bin hier um Tyler zu beschützen und diese Aufgabe werde ich auch erledigen und wenn ich mein Leben dafür geben muss!“, ich sah ihm entschlossen in die Augen. Er ließ mich los und studierte mein Gesicht. „Du hast dich in ihn verliebt!“, es war eine Feststellung. Ich schüttelte heftig den Kopf. „So ein Blödsinn! Ich werde für immer leben und Tyler wird irgendwann sterben. Wieso sollte ich mich da ausgerechnet in ihn verlieben?“ „Weil dein Herz es so wollte!“, mir stockte der Atem. Verdammt, nein ich konnte mich nicht in ihn verliebt haben. Nicht nach nur vier Tagen. Ich meine, er hatte mich doch die ganze Zeit nur zur Weißglut getrieben und trotzdem hatte ich mich…Die Erkenntnis traf mich mit der Wucht eines voll beladenen LKw’s. „Wieso immer ich?“, flüsterte ich verzweifelt und senkte meinen Blick. „Du wurdest schon einmal verletzt“, schon wieder keine Frage, sondern eine Feststellung, doch ich nickte. „Es bringt nichts, für uns gäbe es keine Zukunft. Außerdem weißt du selbst ganz genau wie sehr er mich hasst“

    „Er hasst dich nicht!“, ich sah ihn ungläubig an. Er fing an zu grinsen. „Glaub mir, er hasst dich nicht im Geringsten. Ich kenne ihn schon etwas länger, glaub mir er versucht sich das im Moment einzureden. Versuch dein Glück. Verführ ihn, mach ihn eifersüchtig, ergreif du die Initiative, doch verletze ihn nicht, davon hat er genug“, ich nickte stocksteif. ICH sollte ihn verführen oder die Initiative ergreifen? In seiner Nähe traute ich mich kaum zu atmen, geschweige denn irgendetwas in der Art zu unternehmen. Ich seufzte tief. „Gehst du deshalb mit Max auf diese Party? Weil du so Tyler beobachten kannst?“, ich nickte und ein trauriges Lächeln huschte über mein Gesicht. „Aber er denkt ja ich lass mir das Gehirn von Max rausvögeln…“, ein verächtliches Auflachen konnte ich mir nicht verkneifen. „Er war eifersüchtig“, gestand Chris mit einem Lächeln. Ich sah ihn erstaunt an. Tyler war auf Max eifersüchtig? Das entlockte mir ein Lächeln, bis mir ein anderes Thema einfiel. „Du magst Tyler, stimmt das?“, sein Gesicht wurde wieder ernst. „Er ist wie ein Bruder den ich nie hatte“

    „Wirst du mir helfen ihn zu beschützen?“, fragte ich und sah ihn hoffnungsvoll an. „Ich würde sogar mein Leben für ihn geben!“

    „Gut dann sind wir schon zu zweit“, scherzte ich ein wenig, was ihm ein Lächeln entlockte. „Könnten wir die Toilette vielleicht verlassen?“ „Klar“, sagte er grinsend. Er lauschte zuerst an der Tür ob jemand vorbei kam oder nicht. Die Luft war frei. Wir verließen schnell die Toilette. Chris ging zurück in die Cafeteria und ich setzte mich schon einmal in das Klassenzimmer in dem wir als nächstes Erdkunde hatten. Nach wenigen Minuten läutete es und der Raum füllte sich immer mehr.

    Nachdem der heutige Schultag geschafft war, ging auf schnellstem Weg nach hause. Daheim angekommen legte ich mich erst einmal ein wenig hin. Ob Tyler wirklich eifersüchtig war? Aber warum sollte er? Ich meine ich war stur und gab ihm immer Kontra, andere Mädchen würden sich ihm brav unterwerfen und trotzdem sollte er wegen mir auf Max eifersüchtig sein? Schwer vorstellbar bei seinem Verhalten, aber da Chris sein bester Freund war, glaubte ich ihm. Denn er hatte keinen Grund mich anzulügen. Das hatte doch alles keinen Sinn. Gut wenn man sich mal vorstellen konnte das Tyler etwas für mich empfand, dann ging es immer noch nicht. Immerhin war ich ein unsterblicher Engel und er war ein Mensch, der nach einiger Zeit sterben würde. Und wenn ich mir vorstellte wie Tyler irgendwann einmal wegen Altersschwäche oder wegen einer Krankheit vor meinen Augen starb…dann liefen mir eiskalte Schauer der Angst über den Körper. Wo sollte das alles mit uns beiden noch hinführen?

    

    Der nächste Tag verlief wie die restliche Woche ohne irgendwelche Vorkomnisse. Nachdem ich von der Schule gekommen war, war ich so müde gewesen das ich mich einfach auf mein Bett fallen ließ und einschlief.

    Was war das für ein Geräusch? Ein komisches Klopfen. Verschlafen öffnete ich meine Augen und realisierte das es draußen dunkel war. Irgendjemand hämmerte gegen meine Haustür. „Ist ja gut. Ich komme“, oh man, wer störte denn um diese Uhrzeit? Ich hatte doch überhaupt keinen Besuch erwartet. Als ich die Tür geöffnet hatte, sah ich Tyler vor mir. Er hatte eine enge Jeanshose an, ein schwarzes T-Shirt das seine wunderbaren Muskeln göttlich zum Vorschein brachte und eine schwarze Lederjacke. „W – Was machst du hier?“, er versuchte ein Lächeln. „Ich, also…ehmm, ich wollte dich zur Bar begleiten. Der Gedanke dass du nachts draußen alleine herumlungerst gefällt mir nicht“, er machte sich Sorgen um mich? Okay, langsam glaubte ich Chris immer mehr und mehr. Doch dann viel mir schlagartig etwas ein. „Ach du scheiße! Wie viel Uhr ist es?“, er sah auf seine Uhr, die er am Handgelenk trug. „19:45 Uhr“

    „Oh Gott, das schaff ich niemals. Ich hab total verpennt“, ich strich mir müde übers Gesicht, was Tyler zu amüsieren schien. „Man sieht dass du geschlafen hast“, meinte er und man sah ein aufrichtiges Lächeln auf seinen Lippen. Sofort lief ich rot an und wollte die Tür schon wieder zu machen, da stellte Tyler einen Fuß dazwischen und kam ohne zu fragen rein. „Los mach dich fertig. Ich warte“, ich nickte nur und rannte schnell ins Bad. Ich riss mir beinahe meine Klamotten vom Leib und stellte mich unter die Dusche. Ich war viel zu sehr in Hektik als das ich das warme Wasser auch nur im entferntesten genießen konnte. Nachdem ich fertig mit duschen war rubbelte ich meine Haare so trocken wie es nur ging, anschließend rubbelte ich meinen Körper einigermaßen trocken. Zu spät viel mir ein, das ich meine Klamotten gar nicht mitgenommen hatte. „Shit“, fluchte ich ungehalten vor mich hin. Gut, dann würde ich mich eben zuerst schminken, was ich dann auch tat, jedoch legte ich dezentes Make-up auf. Okay, jetzt musste ich, nur mit einem Handtuch, irgendwie an Tyler vorbei in mein Schlafzimmer rennen. Und los! Ich machte die Badezimmer Türe schnell auf und rannte ohne mich umzuschauen in mein Schlafzimmer wo ich die Tür schnell hinter mir schloss. „ehh…“, ich drehte mich ruckartig um und sah Tyler auf meinem Bett sitzen, er sah sich irgendetwas im TV an. Ich lief bestimmt knallrot an, denn mein Kopf fühlte sich so an als ob er jeden Moment explodieren würde. Ich senkte verlegen meinen Blick, aber das hatte nicht nur etwas damit zu tun, das ich hier halbnackt vor Tyler stand, sondern es hatte eher damit zu tun das Tyler mich mit diesem Blick musterte. Ich konnte es nicht deuten. „Tut mir Leid, ich, also ich hatte vergessen meine Klamotten mit ins Bad zu nehmen und ich dachte du sitzt im Wohnzimmer“, nervös biss ich mir auf die Unterlippe. „Ich schau nicht hin, geh nimm deine Sachen und zieh dich um“, seine Stimme klang rauer als vorher, jedoch nicht weniger verführerisch. „Okay“, meine Stimme hingegen war das reinste Piepsen. Ich wette im Moment hatte Donald Duck eine tiefere Stimme als ich. Mit schnellen Schritten ging ich zu meinem Kleiderschrank und holte mir einen kurzen, schwarzen Rock und ein rotes Oberteil heraus, dazu noch schwarze Unterwäsche. Schnell zog ich mir alles an, ohne mich umzudrehen, denn irgendwie hatte ich das Gefühl als ob er mich anstarren würde. Das bildete ich mir bestimmt nur ein. Nachdem ich fertig angezogen war, richtete ich noch mal meine Kleidung zu Recht und drehte mich dann zu ihm um. Er saß da und starrte mich an, mit so einem intensiven und glühenden Blick das ich fast dahin schmolz wie Schokolade. „Wir – Wir haben keine Zeit. Lass uns gehen“, es war mittlerweile schon 20:15 Uhr. Tyler schaltete den Fernseher aus und begab sich mit mir zusammen in den Flur meiner kleinen Wohnung. Ich rannte noch schnell ins Badezimmer um nur kurz meine Haare ein wenig durchzuföhnen. Anschließend besprühte ich mich leicht mit meinem Lieblingsparfüm und dann trat ich wieder zu Tyler auf den Flur. Wir verließen meine Wohnung und unseren Wohnblock schweigend und mehr als die Hälfte der Strecke ließen wir auch schweigend an uns vorüber gehen. „Tut mir Leid, das ich dich angestarrt habe, aber ich konnte nicht anders“, sagte er und wandte den Blick von mir ab. Ich wurde wieder rot. Ich war zwar froh dass er die Stille durchbrochen hatte, doch nicht mit diesem Thema. „Wieso konntest du den Blick nicht abwenden?“, fragte ich vorsichtig nach, während wir die letzten paar Meter zur Bar gingen. „Weil du für mich…“

    „Hey Leute!“, rief Olivia nach uns. Oh man, ich mochte sie wirklich sehr, aber in diesem Moment hätte ich sie erwürgen können. „Hey“, meinte ich, begrüßte die anderen und dann gingen wir alle zusammen rein. Sofort als ich Max entdeckte, ging ich hin, sagte den anderen aber noch dass ich auch mal bei ihnen vorbeischauen würde. „Hey, ich dachte schon du kommst nicht“, meinte er und gab mir einen Kuss auf die Wange was ich mit einem missbilligenden Blick abtat. „Komm ich stell dich meinen Freunden vor“, und dann stellte er mich allen vor die anwesend waren, das waren bestimmt um die 30 Leute gewesen und ich hatte mir vielleicht zwei oder drei Namen gemerkt. Ehrlich gesagt, interessierte es mich auch einen Scheiß. Nach etwa einer Stunde, etlichen Witzen – die überhaupt nicht witzig waren – und einer Menge scheiß Kommentare, entschuldigte ich mich kurz, um zu meinen Freunden zu gehen. Sie saßen ein wenig versteckt auf einer Couch. Gerade als ich ankam machten sich Chris und Liv auf den Weg zur Tanzfläche. Die beiden waren echt niedlich. Ob Liv wusste was Chris war? Wahrscheinlich nicht. Ich setzte mich also zwischen Mason und Tyler, wobei ich bemerkte wie sich Tyler mit einem etwas älteren Mädchen unterhielt. Es sah so aus, als ob die beiden sich gut verstehen würden. Meinem Gesichtsausdruck zu urteilen spiegelten sich meine Gefühle darauf. „Du hast dich in Tyler verliebt, oder?“, fragte mich Mason leise an meinem Ohr. Meine Augen weiteten sich vor Schreck. Oh Gott, war das etwa so offensichtlich? Stand mir dieses verdammte Gefühl etwa auf der Stirn geschrieben? Ich fühlte mich sichtlich unwohl, weshalb Mason gleich beteuerte: „Keine Angst ich sage es ihm nicht und er hat auch nichts bemerkt“, erleichtert seufzte ich auf, was Mason zum lachen brachte. Tyler schielte zu uns herüber und musterte uns abschätzend. „Wow, die ist aber heiß“, meinte Mason auf einmal und blickte eine Blondine in der Menge an, ich musste grinsen. „Dann geh hin und zeig ihr wie heiß es zwischen euch beoden noch werden kann“, meinte ich etwa leiser. Das ließ er sich nicht zweimal sagen, und schon war er weg. Jetzt saß ich alleine auf dieser Couch oder was das war und durfte mit ansehen wie Tyler mit dieser rothaarigen Schnepfe flirtete. Oh, oh, war das etwa Eifersucht die sich in mir ausbreitete? Oh nein, ich hatte mich wirklich in Tyler Adams verliebt und das in weniger als einer Woche! Ich war erbärmlich, immer musste ich mich in Arschlöcher verlieben. Der eine wollte mich nur ficken und der hier interessierte sich offensichtlich mehr für andere. Das Leben war nicht fair, aber mal ganz ehrlich wessen Leben war das schon? Niemandes! „Da bist du ja“, meinte Max und schwankte zu mir herüber. „Ich hab dich überall gesucht“, lallte er und ich musste die Nase rümpfen. Ihhh, er stank vollkommen nach Alkohol. „Du solltest vielleicht deinen Rausch ausschlafen“, meinte ich vorsichtig und rutschte weg von ihm. „Ach komm, du hast doch diesen Rock nur für mich angezogen gib es zu. Du willst doch das ich dich ficke“, sagte er etwas lauter. Tyler und seine billige Schlampe drehten sich verwirrt in unsere Richtung. „Wie wäre es wenn du uns etwas zu trinken holst?“, meinte Tyler zu seiner…ach mir fiel kein Wort mehr ein. „Max hör auf. Du hast zu viel getrunken. Geh nach hause und schlaf dich aus“ „Ich mach was ich will verstanden? Und wenn ich dich ficken will, dann fick ich dich auch“, sagte er und kam mir näher, reflexartig stand ich auf und lief rückwärts. Das war doch immer das gleiche. Alle Jungs dachten sie könnten ja sooo viel vertragen und dann waren sie nach einigen Gläsern völlig betrunken, so wie der hier. Das nervte, wirklich sehr. Max stand nun ebenfalls auf, allerdings etwas wacklig. Er wollte nach mir greifen, da schlangen sich von der Seite zwei starke Arme um mich und ich erstarrte mitten in der Bewegung. „Dir wird nichts passieren“, flüsterte Tyler mir ins Ohr, ich erschauderte. Als ich nach oben schaute, sah ich das Tylers wütender Blick auf Max gerichtet war. Oh Gott, es durfte keine Schlägerei ausbrechen, sonst würde Tyler Max vielleicht noch ernsthaft wehtun, er konnte ja kaum gerade stehen. „Tyler tu ihm bitte nicht weh“, Tyler sah mich fragend an. „Er hat versucht dich zum Sex zu zwingen und du verlangst von mir dass ich ihm nicht wehtue?“, sein Verständnisloser Blick blieb an mir hängen. „Er ist betrunken, er weiß nicht was er macht, bitte“, ich sah ihn flehend an, bis er ergeben seufzte. „Hey, Tyler du Schwuchtel gib mir meine Schlampe zurück“, rief Max und schwankte dabei ziemlich heftig. „Wie hast du sie gerade genannt?“, fragte er noch einmal nach. Sein Körper spannte sich an, das konnte ich spüren, denn er war ja direkt an mich gelehnt. Er überhörte das „Schwuchtel“ das an ihn ging, aber nicht die „Schlampe“ die eindeutig an mich ging? Tyler hatte offensichtlich wirklich… „Du hast schon richtig gehört“, ich hielt Tyler fest, damit er Max nicht ansprang wie ein tollwütiger Hund. „Lass mich nur kurz los“, sagte er zu mir, sah Max aber weiterhin bedrohlich an. Wie als ob man ihn gerufen hätte kam Chris um die Ecke, mit Liv im Schlepptau. „Was ist hier los?“, fragte Chris und sah dabei mich an. „Max ist betrunken er weiß nicht was er redet und Tyler ist kurz vorm ausflippen. Hilf mir bitte“, sagte ich zu ihm. Er packte Max am Kragen und schleifte ihn weg, ich seufzte erleichtert auf. Ein Problem weniger. Da kam auch schon das nächste Problem auf uns zu, das zufällig rote Haare hatte. „Hier sind die Getränke“, gurrte sie vor sich hin und stellte die Gläser auf dem kleinen Tisch ab der vor uns stand. „Ich geh dann mal“, sagte ich schnell und befreite mich aus Tylers Umklammerung. „Cat Warte“, rief Olivia mir hinterher, doch ich ignorierte sie gekonnt und steuerte den Ausgang an. Im vorbei gehen schnappte ich mir meine Lederjacke die auf einem der Ständer hang und zog sie mir über. Ich war so dämlich. Er hatte mir nur geholfen um sein Gewissen zu erleichtern. Ich blöde Kuh! Meine Schritte wurden immer schneller, ich rannte schon fast nach Hause. Als der Wohnblock in Sicht kam, verlangsamte ich meine Schritte ein wenig. Verdammt, wieso tat mein Herz so weh? War ich krank? Nein, das lag an etwas anderem, beziehungsweise an jemand anderem. Wieso zum Teufel musste ich immer auf die größten Idioten dieser Welt treffen? Ich war es leid. Nachdem ich den Wohnblock betreten hatte, blieb ich kurz stehen um durchzuschnaufen. Ich könnte mir in den Arsch treten. Warum war ich da heute Abend eigentlich hingegangen? Um mich selbst zu quälen? Ich war ja so…Arghh. Einatmen. Ausatmen. Einatmen. Ausatmen. Ich setzte mich wieder in Bewegung, wurde aber plötzlich von hinten am Arm gepackt. Erschrocken fuhr ich herum und sah Tyler schnaufen. „Du bist echt schnell“, meinte er grinsend. Wieso grinste dieser Arsch so blöd? Mir war eher nach heulen zu mute! Ich riss meinen Arm aus seiner Umklammerung und ging zum Aufzug, nachdem ich den Knopf gedrückt hatte, wartete ich bis er unten ankam. „Wieso bist du so wütend? Ich versteh dich nicht“

    „Wütend? Ich bin nicht wütend! Nebenbei bemerkt wo ist denn deine reizende Begleitung abgeblieben? Keine Lust auf einen Quickie gehabt?“, also noch eifersüchtiger ging es ja wohl nicht mehr! Er fing an frech zu grinsen. „Du – Du bist wirklich eifersüchtig?“

    „HA! Ich und eifersüchtig. Träum weiter, ich war doch nicht eifersüchtig auf dieses langbeinige, rothaarige Model mit ihren Plastiktitten!“, oh doch war ich, aber das musste er ja nicht unbedingt wissen. Die Aufzugtüren öffneten sich und wir beide traten ein. Toll das hatte mir noch gefehlt. Ich drückte den Knopf mit der Nummer 14 darauf, er jedoch drückte gar nichts. Ich sah ihn unauffällig von der Seite an, was er irgendwie nicht registrierte. Sobald sich die Fahrstuhltüren schlossen betätigte Tyler einen Knopf und der Aufzug blieb stecken. „Spinnst du? Was soll das?“, fragte ich ihn aufgebracht. Er kam mir immer näher bis er mich gegen die Wand des Aufzugs drückte. Mein Herz pochte wie wild in meiner Brust und mein Atem ging völlig unregelmäßig. Irgendwie wurde ich plötzlich ganz hibbelig und nervös. „Was machst du?“, fragte ich leise. Ich traute meiner eigenen Stimme nicht mehr. „Weißt du eigentlich wie wunderschön du bist Caitlin?“, ich starrte ihn einen Moment verdutzt an. Oh mein Gott, er hatte gerade zum aller ersten Mal meinen Namen ausgesprochen und es klang so wundervoll aus seinem Mund. „Ist das ein Spiel oder warum bist du auf einmal so nett zu mir? Bis vor einigen Tagen konntest du mir nicht genug sagen wie hässlich und nervig ich doch bin“, fast wären mir die Tränen gekommen, aber eben nur fast. „Es tut mir Leid. Ich weiß ich hab mich völlig daneben dir gegenüber benommen, doch du musst verstehen: Ich hatte Angst“, jetzt sah ich noch viel verwirrter aus als vorher. „Wovor denn?“

    „Vor dir und meinen Gefühlen zu dir“, hatte er gerade zugegeben dass er Gefühle für mich hatte? „Warum hast du vor mir Angst?“, fragte ich vorsichtig. Oh man, er wusste doch nicht etwa was ich war oder? Aber woher denn auch? Ich meine Chris hätte es ihm bestimmt nicht erzählt, oder? Er lehnte seine Stirn gegen meine, was meinen Verstand endgültig in die Ferien schickte. „Du übst seit dem ersten Tag an, eine viel zu große Anziehung auf mich aus. Du weißt nicht wie sehr ich dich begehre. Ich war so kurz davor Max in Einzelteile zu zerlegen. Verdammt noch mal ich weiß ja selbst nicht was mit mir los ist, ich bin auf jeden verdammten Mann eifersüchtig der dir zu Nahe kommt. Gott, ich versteh meine Gefühle ja selbst nicht“, mittlerweile lief er in dem kleinen Aufzug auf und ab, soweit das möglich war. „Können wir nicht zu mir oder zu dir gehen und das besprechen? Ich finde hier ist nicht die richtige Atmosphäre“, er nickte und setzte den Fahrstuhl wieder in Bewegung. Bis der Fahrstuhl im 14. Stock ankam schwiegen wir, doch ich konnte sehen wie Tyler seine Hände zu Fäusten ballte. Sobald der Aufzug ankam sprang Tyler regelrecht raus und wir marschierten zu meiner Wohnungstür. Nachdem wir drinnen waren und das Licht angemacht hatten, nahm Tyler sofort mein Gesicht in seine Hände und küsste mich stürmisch. Ich war damit ein wenig überfordert, immerhin hatte ich damit nun wirklich nicht gerechnet. Vorhin im Aufzug ja, aber jetzt? Und dann noch so stürmisch? Aber es gefiel mir, oh Gott, und wie es mir gefiel. Er wollte sich schon wieder von mir lösen, da er wahrscheinlich dachte dass er mich damit überrumpelt hatte. Ich schlang meine Arme um seinen Hals und er drückte mich enger an sich. Gott, ich wollte ihn in diesem Moment so sehr wie ich noch nie etwas oder jemanden wollte. Er zog mir meine und dann seine eigene Jacke aus, anschließend hob er mich hoch und zwar so das ich die Beine um seine Mitte schlingen musste, ansonsten wäre ich wieder runter gefallen. „Ich will dich so sehr“, knurrte er gegen meine Lippen und eroberte sie gleich darauf wieder mit einem leidenschaftlichen Kuss. Wow, also in ihm steckte eindeutig viel Feuer, das besänftigt oder angestachelt werden musste. Also im Moment gefiel mir die zweite Variante viel besser. Ich fing an mich an ihm zu reiben, ob ich das nun richtig machte oder nicht, wusste ich nicht im geringsten, jedoch ließ ich mich einfach mal von meinen Instinkten leiten, die offensichtlich gut ankamen. „Oh verdammt…“, stöhnte er und schob seine linke Hand unter meinen Rock. Kurze Zeit später lag mein Slip irgendwo auf dem Boden, was mir herzlich egal war. „Berühr mich“, hauchte ich und fuhr mit meiner Zunge seinen Hals entlang. Wir stöhnten beide gleichzeitig auf und das heftig. Er weil ich seinen Hals mit Küssen und mit meiner Zunge verwöhnte, ich weil er mit einem Finger in mich eindrang.

    „Nimm mich jetzt!“, sagte ich keuchend und steigerte meine eigene Lust in dem ich mich an seiner Hand rieb. „Werde i…“, plötzlich ließ er mich los und taumelte einige Schritte zurück. Wir schnauften beide, denn wir waren bis zum geht nicht mehr erregt. „Tyler was ist los?“, fragte ich sanft, obwohl ich nichts lieber getan hätte als ihn in den Mund zu nehmen. Oh man, der bloße Gedanke daran Tylers bestes Stück mit meinem Mund zu haben und mit meiner Zunge zu verwöhnen machte mich feucht zwischen den Beinen, falls es noch feuchter ging. „Wir dürfen das nicht“, meinte er verzweifelt. Ich sah ihn verwirrt an. „Warum…?“, wollte ich von ihm wissen. Keiner von uns beiden bewegte sich auch nur ein Stück. Es waren nur noch unsere Atemzüge zu hören. „Weil du etwas besseres verdienst als mich“

    „Ich will aber nichts Besseres als dich. Ich will nur Dich!“, er fuhr sich aufgebracht durch sein Haar, das jetzt in alle Richtungen abstand, was total verrucht und verboten sexy aussah. „Tyler, ich habe mich in dich…“

    „NEIN! Sprich es nicht aus…“

    „…verliebt!“, ich wurde rot, blickte ihm aber entschlossen in die Augen.

    Er sah mich verzweifelt an. „Warum? Was habe ich, das du dich in mich verliebt hast? WAS?“, schrie er zum Schluss, doch ich zuckte noch nicht einmal zusammen. „Das kann ich dir nicht sagen. Weil ich nicht weiß warum ich mich in dich verliebt habe! Außerdem habe nicht ich das entschieden, sondern mein Herz“, Gott das musste jetzt total kitschig geklungen haben. „Was empfindest du?“, fragte ich ihn vorsichtig. Er schien einen inneren Kampf mit sich auszutragen, weshalb ich ihm ein wenig mehr Zeit zum Nachdenken gab. „Ich habe mich…Nein verdammt, das mit uns darf nicht sein. Vergiss mich, komm mir nicht mehr zu Nahe, bleib einfach weg von mir okay?“, jetzt rannen Tränen über mein Gesicht, ohne das ich es überhaupt bemerkte. „Du lügst. Du empfindest etwas für mich…das weiß ich“, dieses mal war er es der sich nervös auf die Unterlippe Biss. „Da hast du Recht, aber das werde ich nicht weiter zu lassen. Geh und such dir jemand anders…“, er machte Anstalten zu gehen. „Tyler…Bin ich dir nicht gut genug?“, fragte ich jetzt schluchzend. Ich konnte sehen wie er den Türknauf fest drückte, sodass seine Fingerknöchel weiß hervortraten. „Das ist es nicht…“, meinte er etwas leiser als vorher. „Ach und was zum Teufel ist es dann? Hör auf mit deinem beschissenen Gerede von wegen du seiest nicht gut genug für mich. Ich bin alt genug um selbst zu entscheiden was ich will und was nicht!“, rief ich aufgebracht, während weitere Tränen über mein, schon klitschnasses, Gesicht flossen. Er warf mir einen traurigen und völlig verzweifelten Blick zu. „Ich hab einfach Angst…“

    „Wovor denn verdammt noch mal?“, gut jetzt war ich diejenige die ein wenig laut wurde. „Vor der Vergangenheit, vor der Zukunft und vor meinen Gefühlen. Du bist ein wundervolles Mädchen, aber…“, er schüttelte den Kopf und dann fiel die Tür ins Schloss und ich war alleine in meiner Wohnung. Die erdrückende Stille war noch unerträglicher als sonst. „NELARIS!!!“, schrie ich aus vollem Halse. Mir war egal ob die Nachbarn die Polizei riefen oder ob jemand wegen Ruhestörung ausrastete. Mir war alles egal, in diesem Moment. Einige Minuten später erschien Nelaris auf dem Balkon. „Kleines…“, murmelte er. Und genau in diesem Moment wurde mir klar das er bereits alles wusste. Ich fiel schluchzend auf die Knie und verbarg mein Gesicht in meinen Händen. Nelaris hob mich hoch und wir legten uns zusammen auf mein Bett. Leere. Unendliche Leere breitete sich in meinem inneren aus. Er hatte etwas mitgenommen als er meine Wohnung verlassen hatte. Etwas das ich zum überleben brauchte: Mein Herz! Es würde ohne Tyler niemals komplett sein, das wusste ich jetzt. „Das zwischen euch ist richtig, lass ihm ein wenig Zeit um nach zu denken“, meinte Nelaris und streichelte mir über den Kopf, was ich nur am Rand mitbekam, denn ich blendete die Außenwelt aus und konzentrierte mich auf das Bild das sich vor meinem inneren Auge ausbreitete: Es war Tyler der lächelte. Okay, ich wurde wirklich verrückt. Ich konnte doch nicht wirklich so viel für ihn empfinden, dass ich mich selbst zerstörte. Verdammt, ich kannte ihn gerade einmal 5 Tage und schon konnte ich mir keine Zukunft ohne ihn vorstellen. Es war anders als bei Joe. Ich spürte das Tyler auch etwas für mich empfand, er hatte einfach zu große Angst sich mir hinzugeben. Aber das würde ich ändern. Ich würde ihm zeigen, was es hieß geliebt zu werden und zwar bedingungslos! „Zeig es ihm kleines…“, lachte Nelaris leise. Jetzt musste ich auch grinsen. Ich wischte mir meine restlichen Tränen weg, ich durfte jetzt nicht schwach sein. Ich musste für Tyler und mich stark sein und ihm zeigen was ich für ihn empfand! Na warte, Tyler Adams, du wirst schon noch erfahren was es heißt sich mit mir anzulegen…!

    

    

    Kapitel 4

    

    Caitlin

    

    Nelaris blieb über die Nacht bei mir. Er hatte mich die ganze Zeit festgehalten und mich versucht zu trösten, doch es klappte einfach nicht. Zwar weinte ich die restliche Nacht nicht mehr, bekam aber trotzdem wenig Schlaf ab, weil ich angestrengt nachdachte. Wie konnte ich Tyler bloß umstimmen? Ging das überhaupt? Natürlich ging das, immerhin war er sich gestern ja so unsicher gewesen. Ich wusste dass er Gefühle für mich hatte, aber vor irgendetwas hatte er Angst. Wovor bloß? Er konnte unmöglich wissen was ich war, denn ansonsten wäre er mir gar nicht erst hinterher gerannt. Es war einfach zum Haare raufen. Als ich am nächsten Morgen aufwachte, schien die Sonne durch einen Spalt der Vorhänge. Nelaris lag nicht mehr neben mir, da er wahrscheinlich an die Arbeit musste. Ich stieg seufzend aus meinem Bett und schlenderte ins Bad. ‚Wie kann ich ihn nur überzeugen?’, fragte ich mich während ich unter der Dusche stand und warmes Wasser auf meinen noch immer müden Körper niederprasselte. Plötzlich schoss mir ein Gedanke durch den Kopf. Was wenn ich…? Nein, das konnte ich doch nicht machen oder etwa doch? Hatte ich dafür eigentlich alles was man brauchte? Unsicher war ich mir allemal und nebenbei war es auch noch völlig peinlich wenn er nicht reagieren würde. Wo sollte ich so etwas denn herbekommen? So viele Fragen! Ich würde einfach mal Liv anrufen, du wusste bestimmt wo ich so etwas herbekam. Gesagt, getan. 20 Minuten später stand ich fertig angezogen in meiner Wohnung und tigerte auf und ab. Liv hatte mir am Telefon bestätigt dass das eine fabelhafte Idee war und dass ich sie umgehend in die Tat umsetzen sollte. Sie musste damit ja Erfahrung haben, immerhin war sie seit zwei Jahren mit einem Mann zusammen und das überglücklich. Aber was wenn er mich auslachen würde? Oder noch schlimmer: was wenn er mich deshalb verspotten würde? ‚So ein Quatsch’, schob ich meine Bedenken beiseite. So wie er gestern auf mich reagiert hatte, zeigte eindeutig dass er mich wollte. Also war es einen Versuch wert. Es war immer einen Versuch wert. Liv und ich hatten uns für 14 Uhr in der Stadt verabredet, also musste ich jetzt langsam aber sicher loslaufen. So verließ ich meine Wohnung und machte mich auf, meine Idee in die Tat umzusetzen.

    

    „Bist du dir sicher dass es ihm gefallen wird?“, fragte ich sie während ich mir ein Stück Schokoladenkuchen in den Mund schob.

    „Machst du Scherze? Der Typ bekommt der schon einen Ständer wenn du ihn nur küsst“. Wir saßen in einem niedlichen Cafe mitten in der Stadt. Während ich genüsslich meinen Schokoladenkuchen aß, schlang sie regelrecht ihre zwei Muffins hinunter. Wir waren vorher einkaufen gewesen, immerhin bräuchte ich ein paar Sachen wenn das was ich vorhatte klappen sollte. „Okay, Tyler beiseite. Wie läuft es mit dir und Chris?“, grinste ich sie an. Sie wurde ein wenig rot. „Es läuft sehr gut…“, ich sah wie sich auf ihre Oberlippe biss. Irgendetwas verschwieg sie mir doch. „Und…?“, sie schien einen inneren Kampf mit sich zu führen, bis es schließlich aus ihr herausplatzte. „Chris und ich wollen nach dem Abschluss heiraten und zusammen ziehen“, sie hatte verdammt schnell geredet, doch ich hatte jedes Wort ohne Probleme verstanden. „H – Heiraten?“, krächzte ich und schrie im nächsten Moment auf vor Freude. Ich stand auf und schloss sie in eine Umarmung. „Oh mein Gott! Das ist ja wunderbar. Ich freu mich so für dich. Du hast es dir verdient glücklich zu sein. Wann und wie hat er dich denn gefragt?“, meinte ich gleich darauf neugierig während wir uns beide wieder setzten. Das uns die anderen Leute im Cafe anstarrten als ob wir sie nicht mehr alle hatten, war uns völlig gleichgültig. „Er hat mich vorgestern zu einem romantischen Abendessen eingeladen und dann hat er mir den Heiratsantrag gestellt. Ich war so hin und weg vor lauter Glück das ich anfing zu heulen“, plapperte sie überglücklich drauf los. „Es war so schön. Er war so schön. Ich liebe Chris so sehr, das es sogar mir schon Angst macht. Auch wenn das jetzt verrückt klingen mag: Ich liebe ihn seit ich ihn zum aller ersten Mal gesehen habe. Wie er auf mich zu lief und sich dabei ganz lässig durch die Haare fuhr und mich dann auch noch ansprach und fragte wo sich denn das Sekretariat befinden würde. Ich dachte in diesem Moment wirklich ich würde gleich vornüberkippen. Mein Herz schlug wie verrückt und mein Puls schoss nur so in die Höhe. Es war wirklich Liebe auf den ersten Blick“, sie seufzte nach ihrer Erzählung verträumt und sah mich aus verliebten Augen an. Grinsen war das einzige was ich gerade machen konnte. „Ich freu mich für dich“, sagte ich ehrlich und drückte kurz ihre Hand.

    Wir saßen noch eine ganze Weile in dem Cafe und unterhielten uns über jeden Unsinn der uns gerade einfiel. Anschließend ging jede von uns nach Hause. In meinem Wohnblock angekommen, wollte ich gerade den Knopf drücken, da sah ich einen Zettel am Fahrstuhl. In Großbuchstaben stand: DEFFEKT! dran. ‚Toll jetzt muss ich vierzehn Stockwerke laufen. Zum Glück hatte ich ein wenig Ausdauer, dachte ich seufzend. Im dreizehnten Stockwerk angekommen, wo sich Tylers Wohnung befand zögerte ich einen kurzen Moment. Wieso hatte ich auf einmal so ein komisches Gefühl? Nachdem ich Tylers Wohnung gefunden hatte blieb ich kurz davor stehen. Ich lauschte, konnte auf den ersten Anhieb aber nichts Merkwürdiges wahrnehmen. Nachdem ich allerdings mein Ohr an die Tür gelegt hatte, konnte ich Gestöhne hören. Wütend und verlegen zugleich darüber das Tyler offensichtlich schon eine neue hatte wollte ich gerade meinen Kopf heben, als ich eine dunkle Stimme hörte. „Du willst uns wohl nicht sagen wo dein Schutzengel ist was? Wir können noch viel härter werden“. ‚Oh mein Gott’, dachte ich schockiert. Wer auch immer da drinnen war, wusste das Tyler einen Schutzengel hatte und suchte diesen offensichtlich. Im Großen und Ganzen: Ich war am Arsch! Aber Tyler auch wenn ich nicht sofort da rein ging und ihm half. Leise atmete ich ein und aus. Ich musste meinen Schützling beschützen. Koste es was es wolle! Ich klopfte an die Tür (Ja ich klopfte wirklich an diese beschissene Tür). Alle Stimmen im Raum waren verstummt bis Tyler mit einem schmerzlichen Unterton „Wer ist da?“, fragte. „Ich bin es, Caitlin“, meinte ich laut. „Ehh…ich kann grad nicht an die Tür. Ich bin nackt“, ich biss mir auf die Unterlippe. So würde ich niemals reinkommen. „Es ist ganz wichtig Tyler, wirklich. Ich habe vorhin gesehen wie ein Paar Typen bei dir geklingelt haben. Ist alles okay?“, ich hoffte es waren mehrere Typen und ich hoffte sie hatten geklingelt, sonst wäre meine Lüge völlig umsonst gewesen. „Nicht…“, hörte ich Tylers Stimme die gleich darauf aber wieder verstummte. Die Tür wurde von innen entriegelt und dann schwungvoll aufgemacht. „Was zum…?“, wollte ich sagen als mir auch schon eine Hand auf den Mund gehalten wurde und ich in Tylers Wohnung gezerrt wurde. ‚Soweit so gut’, dachte ich. Ich wurde von einem Muskelberg von Mann festgehalten und wurde gezwungen auf Tyler hinab zu sehen, der sich blutend aber still vor Schmerz auf dem Boden wand. „Tyler…“, begann ich, doch mir wurde der Mund von dem Typen zugehalten der mich festhielt. „Was machen wir mit der kleinen jetzt? Sie hat zu viel gesehen“, meinte ein anderer Typ der neben Tyler stand. Insgesamt befanden sich drei Typen in diesem Raum. Der der mich gerade festhielt, der Typ der ganz offensichtlich ihr Anführer war, das war derjenige der locker auf dem Sofa saß und dann gab es noch einen, der gerade eine Waffe auf Tyler richtete. Ich konnte mir ein wimmern nicht verkneifen, denn ehrlich gesagt hatte ich schreckliche Angst um Tyler. „Na bedeutet dir der Junge etwas?“, fragte mich der Typ der mich festhielt mit einem hässlichen Lachen. Das einzige was ich Tat war, das ich ihm in die Hand biss, denn er hatte kurz ein wenig locker gelassen. „Du Schlampe hast mich gebissen“, schrie er wutentbrannt und verpasste mir eine heftige Ohrfeige, weshalb ich auf den Boden neben Tyler fiel. „Das wirst du bereuen!“, meinte er und holte zu noch einem Schlag aus, doch er wurde von Tyler unterbrochen. „Lass sie in Ruhe“, brachte Tyler zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. „Tyler nicht“, meinte ich sanft und legte ihm eine Hand auf die Schulter. Er sah mich wütend an. „Wieso bist du auch hergekommen du dummes Mädchen“, ich tat so als ob ich diese Beleidigung überhört hätte, denn insgeheim wusste ich das er sich nur um mich sorgte. Ich ignorierte Tyler und stand auf. Geradeheraus blickte ich den Typen an, der auf dem Sofa saß und meinte: „Ihr wollt Tylers Schutzengel? Hier bin ich“, sagte ich und sah ihn kalt an. Eine seiner hellen Augenbrauen wölbte sich überrascht nach oben. „Soso, du bist also sein Schutzengel“

    „Ja. Der bin ich“

    „Caitlin was redest du da?“, wollte Tyler von mir wissen, während er versuchte sich unter Schmerzen aufzusetzen. Ich ignorierte seine Frage, drehte mich blitzschnell um und schlug dem Typen neben Tyler die Waffe aus der Hand. Anschließend gab ich ihm einen Tritt in seine Lenden und während er in die Knie ging, verpasste ich ihm einen Kinnhacken, für den Nelaris stolz auf mich gewesen wäre. Er ging wimmernd zu Boden, was ich ausnutzte und ihm einen Tritt mitten ins Gesicht verpasste, was ihm endgültig das Bewusstsein nahm. Nachdem ich die Waffe aufgehoben hatte und sie auf den Anführer richtete, fing ich wieder an zu reden. „Was wollt ihr von meinem Schützling?“. Tyler und das Muskelpaket das mich vorhin festgehalten hatte starrten mich überrascht und ungläubig an. Ihr Anführer jedoch grinste frech. „Nicht schlecht kleine, nicht schlecht. Was wir von ihm wollen? Ganz einfach: Ihn töten! Wir können keine Zeugen gebrauchen, was ich damit meine müsstest du wissen, ansonsten wärst du nicht sein Schutzengel“, ich nickte, was an meiner ausdruckslosen Miene jedoch nichts änderte. In meinen Gedanken rief ich schon die ganze Zeit nach Nelaris, doch irgendwie kam er nicht. Ob bei etwas nicht in Ordnung war? Toll, als ob ich mir nicht schon genug Sorgen um den Idioten vor mir machte! „Grand!“, sagte der Typ auf dem Sofa, worauf dass Muskelpakt einen Schritt auf mich zu trat. Also hieß er Grand. „Töte den Jungen und bring mir den frechen Engel“, meinte der Anführer noch zu Grand, der langsam grinsend auf mich zukam. „Du wirst Tyler nur über meine Leiche bekommen!“, sagte ich ernst und entschlossen zu Grand. Grand kam bei Tyler an und wollte auf ihn einschlagen, was ich verhinderte indem ich Tyler mit meinem Fuß wegstieß und auf Grand sprang. Der Schlag der Tyler treffen sollte traf mich in die Seite und ich musste mich zusammenreißen um nicht gleich wieder loszulassen. Ich holte aus und verpasste Grand einige Schläge in den Magen, was ihn auf die Knie zwang. Plötzlich holte Grand wie aus dem Nichts ein Messer unter seinem T-Shirt hervor und wollte auf mich einstechen. Er verfehlte mich um keinen ganzen Zentimeter. Was ihn allerdings nicht entmutigte. Gleich darauf stach er noch einmal auf mich ein und traf mich in meinen Oberschenkel. Ich schrie auf vor Schmerz, verpasste ihm aber gleichzeitig einen Schlag gegen den Kopf, was ihn nach hinten schleuderte. Die Waffe die ich vorhin noch in der Hand hatte, war mir bei meinem Sprung entglitten. Ich suchte schnell den Boden nach der Waffe ab und fand sie neben Tyler. Er sah schockiert auf meinen Oberschenkel, meinen Blick registrierte er überhaupt nicht. So schnell wie ich konnte – was mit so einer tiefen Wunde nicht gerade ein Kinderspiel war – ging ich zu Tyler und hob die Waffe vom Boden auf. Tyler wollte gerade etwas sagen, doch ich hatte mich schon wieder umgedreht und zielte mit der Waffe auf Grand der sich gerade aufrappelte. „Wer meinem Schützling etwas tun will, der wird das bitter bereuen“, sagte ich Tod ernst und schoss auf ihn. Zum Glück war ein Schalldämpfer auf der Waffe, denn ansonsten wäre die Polizei nicht mehr weit gewesen. Sobald ihn die vier Kugeln trafen viel Grand wie ein Zementsack nach hinten und gab keinen Ton mehr von sich. Ich wollte gerade zu Tyler stürmen, da erinnerte ich mich daran dass es ja noch einen Typen gab. Ich drehte mich zu ihm um und sah gerade noch wie eine Faust auf mich zu schoss, da glitt ich auch schon vor lauter Schmerz zu Boden. ‚Verdammt, er ist älter und stärker als die beiden davor’, dachte ich während ich versuchte die Schwärze zurückzudrängen die sich vor meinen Augen ausbreiten wollte. „Caitlin…“, murmelte Tyler leise vor sich hin. Ich sah gerade noch wie eine Waffe auf mich gerichtet wurde, als das Zimmer in strahlend weißes Licht getaucht wurde und Nelaris hinter dem Typen erschien. Nelaris packte ihn und warf ihn aus dem Fenster, wo er gleich darauf selber raus sprang. Ich drehte mich unter Schmerzen zu Tyler und sah wie er mich musterte. „Du hast mich angelogen“, meinte er anklagend, was ich ignorierte. Ich umfasste sein Gesicht mit meinen Händen und sah ihn an. „Geht es dir gut? Hast du starke Schmerzen? Nelaris wird sich um dich kümmern“, jetzt musterte er mich besorgt. „Du siehst weitaus schlimmer aus als ich, Caitlin“, meinte er und ich musste leicht lächeln. „Caitlin“, hörte ich es hinter mir und drehte mich um. Nelaris stand völlig aufgelöst dran und musterte mich von oben bis unten. „Bist du schwer verletzt?“, fragte er und kniete sich vor mich. Ich lächelte ihn an. „Alles okay“, meinte ich schwach. „Tyler wo ist dein Handy?“, fragte ich ihn ernst. Er zog es aus seiner Hintertasche und gab es mir. „Wofür brauchst du es? Ich will endlich wissen was hier los ist, verdammt noch mal“, meinte er nun etwas lauter und wütender. „Bald“, sagte ich nur darauf. Ich nahm sein Handy, wählte eine Nummer und wartete bis sich jemand meldete. „Chris? Du musst sofort zu Tylers Wohnung kommen. Ja es gab einen Angriff. Ja er ist verletzt. Ich weiß, ich hätte besser aufpassen sollen. Beeil dich“, danach legte ich auf und reichte Tyler sein Handy wieder. „Was hat Chris mit der ganzen Sache zu tun?“, fragte er sichtlich überfordert mit der Sache. „Alles zu seiner Zeit“, meinte ich, während Nelaris mich vom Boden aufhob. Tyler rappelte sich auch etwas mühsam auf. „Du musst mich nicht tragen, ich schaff es schon selbst in meine Wohnung“, meinte ich und drückte Nelaris von mir weg. „Ich trag dich kleines“, meinte er grinsend. Tyler der neben uns herlief knurrte leise vor sich hin, was ihm ein Grinsen von Nelaris brachte. „Ich glaube nicht dass du sie in deinem Zustand tragen kannst“, sagte Nelaris frei heraus zu Tyler. „Und ob ich das kann. Gib sie her!“, Nelaris reichte mich an Tyler weiter. War ich etwa ein Möbelstück? „Tyler du bist selbst verletzt“, sagte ich nachdem ich spürte wie er sich anspannte. „Ich trag dich, keine Widerrede!“, meinte er mit einem sturen Blick nach vorne. Ich lehnte meinen Kopf daher an Tylers Schulter und merkte wie mir langsam schwarz vor Augen wurde. „Caitlin…“, hörte ich es aus der ferne rufen. War das Tyler gewesen? Die Arme der Dunkelheit umfingen mich und ich konnte nicht anders als mich ihnen hinzugeben.

    

    

    Kapitel 5

    

    Caitlin

    

    „…gibt es nicht“

    „…sollte ich lügen?“

    „…kannst ihm glauben“

    Die Arme der Dunkelheit lockerten ihren Griff um mein Bewusstsein. Lautes Stimmengewirr drang an meine Ohren, jedoch konnte ich nur Bruchstücke heraus hören. Meine Augen öffneten sich in Zeitlupe, denn ich fühlte mich noch ein wenig benommen. Das Zimmer, indem ich lag, war in angenehme Dunkelheit verhüllt und ich erkannte es als mein Schlafzimmer wieder. Draußen war es noch immer hell, was ich durch einen Spalt zwischen den zugezogenen Vorhängen erkennen konnte. Ich rieb mir über mein müdes Gesicht und setzte mich gerade im Bett auf.

    „Scheiße, aber warum…“, das war eindeutig Tylers Stimme die da ein wenig gedämpft durch die Tür drang. Ich stieg vorsichtig aus dem Bett und stand nun wacklig auf meinen Beinen. Ich näherte mich immer mehr der Tür und als ich nach dem Türknauf griff, ließ mich Tylers nächste Frage aufhorchen.

    „Wieso Caitlin?“.

    ‚Früher oder später kommt die Wahrheit doch immer raus’, dachte ich zerknirscht und öffnete dir Türe so, das ich komplett im Türrahmen stand. „Darf ich es dir erklären?“, meine Stimme klang kratzig und ein wenig rau als ich sprach. Tylers Kopf ruckte in meine Richtung, da er als einziger nicht mitbekommen hatte das ich wach war. Nelaris hatte es durch meine Gedanken sofort gewusst und Chris war nun mal ein Vampir mit einem verdammt guten Gehör. Ich versuchte ein Lächeln, das mir nicht ganz gelingen wollte.

    „Sicher dass ich von Dir die Wahrheit höre?“.

    ‚Er ist verletzt, wütend und verwirrt. Nimm es ihm nicht übel!’, stutzte ich mich in Gedanken zu recht. „Ja“, sagte ich und setzte mich auf die Couch. Nelaris nahm neben mir Platz, während Tyler und Chris uns gegenüber Platz nahmen.

    „Was haben die beiden dir schon erzählt?“, fragte ich Tyler und sah ihm direkt in die Augen.

    „Nicht viel. Nur was sie sind, was du bist und das sie mir nichts tun wollen. Wie bist du zu einem Schutzengel geworden?“, fing er auch gleich mit seinen Fragen an. Ich konnte es ihm nicht verübeln, weshalb ich auch sofort antwortete.

    „Ich bin gestorben und wegen meines reinen Herzens ein Schutzengel geworden“

    „Du warst tot?“, ich nickte zur Bestätigung und erzählte weiter.

    „Es war ein tödlicher Autounfall und ich selbst wusste auch nicht das es so etwas wie Engel gab, doch ich wachte in Nelaris Hütte auf und er erklärte mir alles. Er trainierte mich, geistig als auch körperlich und irgendwann nach meinen ersten drei Monaten als Schutzengel, bekam ich dich als Auftrag zugeschickt. Ich wusste am Anfang gar nicht wie ich mich dir gegenüber verhalten soll und ich wusste auch nicht ob ich diesem Auftrag überhaupt schon gewachsen war. Ich wusste nur eins und zwar: Das ich mich in deiner Nähe aufhalten und dich beschützen muss“, er sah mich einige Zeit einfach nur reglos an. Das unangenehme Schweigen das sich ein wenig in der Luft ausgebreitet hatte verging, als Nelaris sich zu Wort meldete. „Tyler, ich kann mir vorstellen dass das ein ziemlicher Schock für dich sein muss. Immerhin erfährt man nicht jeden Tag dass man einen Schutzengel hat und das sein bester Freund ein Vampir ist, aber eins musst du uns von vornherein versprechen. Du darfst niemandem davon erzählen, es würde nur schwerwiegende Probleme mit sich ziehen“

    „Die da wären?“, fragte Tyler in einem provokanten Ton. Nelaris ließ sich davon jedoch nicht beirren und fuhr geduldig fort. „Es gibt bei uns einen hohen Rat. Er würde dir und allen Menschen denen du es erzählt hast, das Gedächtnis löschen und das wiederum könnte sich auf manche etwas verheerender auswirken, da der menschliche Verstand ziemlich leicht manipulierbar ist. Und Chris und Caitlin würde eine harte Strafe treffen oder aber auch der bittere Tod“, Tyler sah zu Chris, dann zu mir. Sein Blick schien in mich hinein zu sehen, es war wirklich unheimlich und nur schwer zu beschreiben. „Tyler, ich würde dir nie etwas antun. Wir sind schon so lange beste Freunde und ich wollte immer nur das Beste für dich. Ich hab auch erst vor kurzem erfahren das Caitlin ein Schutzengel ist. Ich dachte am Anfang sie wurde geschickt um dir etwas anzutun und da stellte ich sie zur Rede, doch sie will dir genauso wenig etwas tun wie Nelaris oder Ich. Bitte du musst mir glauben“, meinte Chris ernst zu Tyler.

    „Was wollten diese Typen von mir?“, ignorierte Tyler Chris Aussage und fuhr mit seinen Fragen fort.

    Jetzt kam der schwerste Teil. Ich atmete unauffällig tief ein und wieder aus.

    „Ich weiß nicht wie ich dir das schonend beibringen soll, aber ich werde versuchen es dir zu erklären. Der Tod deiner Eltern und deiner Schwester, das war kein gewöhnlicher Einbrecher der sie umgebracht hat, sowie du es dachtest. Sie wurden von Dämonen umgebracht“, kurz zeigte Tyler keine Reaktion bis er dann aufgeregt von der Couch aufsprang. „Wie bitte?“, zischte er wütend.

    „Du hattest dich damals doch im Schrank versteckt, weil du wütend auf deine Eltern warst. Es sind Dämonen bei euch eingebrochen und haben deine Eltern und deine jüngere Schwester getötet. Warum sie das aber gemacht haben, wissen wir nicht. Wir wissen nur das sie dich übersehen haben und dann Jahre später aber mitbekommen haben das du noch lebst. Sie denken jetzt dass du ihre Gesichter damals gesehen hast. Und bei der Polizei und beim FBI arbeiten viele Unsterbliche, sie wären also fällig wenn die das erfahren würden. Deshalb versuchen sie dich zu töten, doch an mir werden sie nicht vorbeikommen, das verspreche ich dir“, ich beendete meine Erzählung so entschlossen, dass ich richtig stolz auf mich war. ‚Nelaris was ist eigentlich mit dem dritten von ihnen passiert?’, dachte ich mir in Gedanken. Nelaris las sie und antwortete mir ebenfalls gedanklich. ‚Er ist mir entwischt. Tut mir Leid’, ich sah ihn an und lächelte ihm aufmunternd zu. ‚Der wird uns nicht entkommen’, sagte ich ernst in Gedanken.

    „Ich hab ihre Gesichter aber nicht gesehen“, meinte Tyler noch immer wütend über die neuen Erkenntnisse. Ich sah ihn sanft an. „Ich weiß, aber das werden sie dir nicht glauben. Mit Dämonen kann man keinen vernünftigen Handel eingehen“, er sah mich unverwandt an. Plötzlich klingelte Chris Handy. Er ging ran, wechselte einige Worte mit der anderen Person, die offensichtlich Liv war, und legte dann wieder auf. „Tut mir Leid, aber ich muss jetzt gehen. Wenn ihr noch etwas braucht ruft mich sofort an, in Ordnung?“, Tyler nickte ihm zu. Chris verabschiedete sich noch von uns allen und verließ dann meine Wohnung.

    „Ich sollte jetzt vielleicht auch wieder gehen. Der Rat wird mir bestimmt bald wieder einen Auftrag geben“, Nelaris stand nach dieser Aussage auf, was ich ihm gleich tat. Ich umarmte ihn und er verschwand mit einem Nicken an Tyler spurlos aus meiner Wohnung. Nachdem ich mich wieder hingesetzt hatte herrschte Schweigen im Raum. Ein beklemmendes Gefühl breitete sich in mir aus, ich wollte das unbedingt mit ihm klären. Ich wollte nicht das er mich als Irre ansah oder sonst etwas in der Art. Gerade als ich anfangen wollte zu sprechen, sagte er: „War alles nur gespielt?“

    „Was meinst du?“

    „Das mit deinen Gefühlen zu mir. War das alles nur Show weil du mich beschützen musst und mich so die ganze Zeit bei dir haben kannst?“, er sah auf und blickte mir direkt in die Augen. Das beklemmende Gefühl löste sich sofort auf und Entschlossenheit ersetzte es. „Nein, nichts von meinen Gefühlen war auch nur ansatzweise gespielt! Ich habe diesen Auftrag ja auch nicht angenommen in der Annahme mich in meinen Schützling zu verlieben, aber es ist nun einmal passiert. Ich hatte eigentlich nicht vor es dir zu sagen, aber irgendwie konnte ich dann doch nicht meine Klappe halten“, er sah mich unverwandt an. Sein Blick schien mich zu durchbohren. „Was hast du eigentlich damit gemeint, das du nicht gut genug für mich wärst?“, stellte nun ich eine Frage an ihn. Kurze Zeit schwieg er und ich dachte schon er würde mir gar nicht mehr antworten. Er seufzte laut auf und meinte: „Genau so wie ich es gesagt habe. Caitlin meine Familie ist tot, beziehungsweise sie wurde umgebracht. Ich weiß nicht mehr so recht was ich mit Gefühlen solcher Art anfangen soll, niemand hat es mir beigebracht wie man eine Frau richtig behandelt. Was wenn ich dir irgendwann wehtue indem ich etwas sage, es aber nicht so meine. Verstehst du?“, ich nickte zum Zeichen das ich ihn sehr wohl verstanden hatte. „Ist das deine einzige Sorge?“, fragte ich, stand auf und setzte mich neben ihn. Er verkrampfte sich ein wenig, was ich wahrnahm aber gekonnt ignorierte. Er drehte sich zu mir um und nickte. „Hör zu. Wir kennen uns noch nicht lange und ich weiß das kommt vielleicht komisch rüber, aber ich hab mich wirklich in dich verliebt. Ich weiß auch nicht warum oder wie das passiert ist, ich weiß nur dass es so ist. Doch selbst ich weiß dass das mit uns irgendwann zerbrechen würde, immerhin bin ich ein Engel der unsterblich ist und du bist ein Mensch, du wirst irgendwann sterben und das zu wissen bringt mich um den Verstand. Aber meine Gefühle für dich ändern nichts an meinem Auftrag dich zu beschützen. Wenn du Abstand willst weil dir das alles zu viel ist und du nicht dasselbe für mich empfindest verstehe ich das und akzeptiere es auch, aber ich werde es nicht akzeptieren das du dich weigerst von mir beschützt zu werden, denn damit werde ich erst aufhören wenn ich mir ganz sicher bin das du in Sicherheit bist!“, beendete ich meine lange Rede. Ich sah ihn ernst und entschlossen an und wartete auf seine Antwort. Jede Sekunde mit der er sie hinauszögerte wurde ich unruhiger und nervöser. Ich hatte gesagt das ich es verstehen und akzeptieren würde, wenn er Abstand wollte, aber das hieß noch lange nicht das es mir auch gefallen würde.

    „Nur um das mal klarzustellen, du treibst mich wortwörtlich in den Wahnsinn, mal auf positive mal auf negative Weise. Aber das heißt nicht dass ich nichts für dich empfinde. Ich mag dich, ach was rede ich da, es ist weitaus mehr als das und ja ich habe auch Angst wie es mit uns ausgeht, aber ich möchte mich in einigen Jahren nicht fragen müssen ‚Was wäre gewesen wenn…’ deshalb will ich das wir es probieren, was denkst du?“, fragte er und lächelte leicht. Meine Augen waren geweitet, mein Herz schlug mir bis zum Hals und wenn ich nicht schon gesessen wäre hätte es mir spätestens jetzt den Boden unter den Füßen weg gehauen. „Das find ich gut“, meinte ich etwas langsam und verlegen. Er lächelte und es erreichte seine schönen Augen, dass sie nur so funkelten. Er kam näher und gab mir einen zaghaften Kuss auf meine Lippen. Bei der ersten Berührung unserer Zungen schien es mir als ob die Welt außerhalb nicht mehr relevant war. Er zog mich näher an sich heran und die Sehnsucht als auch das Begehren waren in der Luft zu spüren. Seine Hand glitt in mein Haar, während meine rechte Hand ruhig auf seiner Wange lag. So einen Kuss hatte ich noch nie. Es war nicht so ein Kuss wie der den er mir zum aller ersten Mal gegeben hatte, denn der war wild, gierig und lusttrunken, der hier allerdings war bestimmt, aber doch zärtlich und so voller Sehnsucht das es fast schmerzte. Als wir nach einiger Zeit schnaufend von einander losließen sahen wir uns in die Augen.

    „Versprich mir dass alles gut geht“, meinte er dann ernst, ließ jedoch nicht von mir ab. Seine Hände umklammerten nun mein Gesicht und er lehnte seine Stirn gegen die meine. Ich lächelte leicht. „Es wird alles gut gehen, das verspreche ich dir“, sagte ich und küsste ihn leicht auf die Lippen.
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